
Solibasar

Der 12. Nachwende-Soli-Basar 
der Berliner Journalistinnen und 
Journalisten erwartet am 6. Sep-
tember ab 10 Uhr auf dem Alex 
seine Besucher. Wie immer ha-
ben zahlreiche Redaktionen und 

Verlage sowie Vereine ihre Stän-
de aufgeschlagen, u.a. werden 
Autoren wie Heinz Florian Oer-
tel, Gisela Steineckert, Hermann 
Kant und Karikaturist Harald 
Kretzschmar erwartet. Auf der 
Bühne ist ein abwechslungsrei-
ches Programm geplant. Der Er-
lös kommt in diesem Jahr zwei 
Hilfsprojekten für Kinder in Viet-
nam zugute. Programmablauf: 
www.berliner-solibasar.de

Im Verlagshaus am Berliner Ale-
xanderplatz brodelt es seit Wo-
chen. Warnstreiks und Aktionen 
sind nur der äußere Ausdruck da-
für, dass sich vermehrt Widerstand 
gegen die rücksichtslos rendite-
bestimmte Unternehmensstrategie 
des Mecom-Konzerns formiert. 
Die Tip-Belegschaft, der der Ab-
bau von 17 Stellen angedroht ist, 
erzwang mit einem ganztägigen 
Streik inzwischen Tarifgespräche. 
Auch bei der Netzeitung began-
nen Verhandlungen.

„Kein Stellenabbau für noch 
mehr Rendite!“ hatten die Tip-
Mitarbeiterinnen und -Mitarbei-
ter nach der Ankündigung, beim 
Stadtmagazin nicht weniger als 
ein Viertel der Stellen zu streichen, 
Holding-Geschäftsführer Josef De-

pen brock und Tip-Geschäftsfüh-
rer Robert Rischke mit der Arbeits-
niederlegung ins Stammbuch ge-
schrieben. Danach begannen An-
fang August zunächst Tarif-Son-
dierungsgespräche. „Uns wurde 
umfangreiches Zahlenmaterial zur 
wirtschaftlichen Lage bei Tip vor-
gelegt. Das ist zumindest ein kon-
struktiver Ansatz“, meint ver.di-
Verhandlungsführer Andreas Köhn. 
Der stellv. ver.di-Landesleiter sieht 
es zugleich als Fortschritt, dass 
die Geschäftsführung bei diesen 
Sondierungen auch die gewerk-
schaftliche Initiative zu konzern-
weiten Gesprächen aufgegriffen 
hat. Bei einem Treffen Mitte Au-
gust sollen, so Köhn, der ange-
kündigte Abbau von insgesamt 
150 Stellen, die Sicherung der 

journalistischen Qualität der deut-
schen Mecom-Erzeugnisse sowie 
die Situation in den einzelnen Un-
ternehmen thematisiert werden. 
„Wir werden sehen, ob eine Eini-
gung möglich ist. Ansonsten ha-
ben wir in der gewerkschaftlichen 
Verhandlungskommission bereits 
über mögliche Aktionen und die 
weiteren Schritte beraten. Es gibt 
bestimmt keine Sommerruhe.“ 
Zu den Gesprächen mit der Hol-
ding-Gesellschaft aller deutschen 
Mecom-Unternehmen, der BVZ 
Deutschen Mediengruppe Hol-
ding GmbH, hatten die Gewerk-
schaften ver.di und DJV für die 
Berliner Unternehmen – Berliner 
Zeitung, Berliner Kurier, Tip, Berli-
ner Abendblatt sowie Berliner Zei-
tungsdruck und Netzeitung – ge-
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meinsam mit der Hamburger Mor-
genpost aufgefordert. Ziel ist, 
kon zernweite verbindliche Ab-
sprachen zur Entwicklung von Be-
schäftigung und Investitionen in 
allen Gesellschaften der Gruppe 
zu treffen (siehe Seite 3). Das dürf-
te nicht einfach werden.

Wie schnell erteilte Zusagen 
wieder ins Wanken geraten kön-
nen, erfuhren die Beschäftigten 
der Netzeitung. Noch am 18. Juli 
hatte Geschäftsführer Dr. Daub-
ner vor der Belegschaft erklärt, 
dass es keine betriebsbedingten 
Kündigungen von Festangestell-
ten geben werde. Bei einer ersten 
Tarifverhandlung Anfang August 
wollte er den Ausschluss von Kün-
digungen dann jedoch nicht mehr 
festschreiben.  neh

Sturm unterm Mecom-Dach
Ohne Sommerruhe: Belegschaften formieren sich im Kampf gegen Stellenabbau  

Nicht nur am Alex, auch in der Potsdamer Straße machten Tip-Beschäftigte am 28. Juli klar: Es geht um 
Arbeitsplätze, Qualität und Perspektive. Rücksichtslose Renditestrategien stehen dem entgegen.



Unser Betrieb – gibt´s denn 
den noch? Eigentlich geht 

mir diese Frage schon lange durch 
den Kopf. Aber immer wenn Tarif-
auseinandersetzungen anstehen, 
stellt sie sich von neuem. Denn bei 
solchen Gelegenheiten kann man 
eine wundersame Veränderung am 
Menschen beobachten. Und man 
kommt als gelernter DDR- Bürger 
schon besonders ins Grübeln.

Noch lange Zeit nach der Wen-
de waren Begriffe wie „Unser Be-
trieb“ oder „Unser Unternehmen“ 
in aller Munde. Dies war nicht zu-
letzt Ausdruck eines hohen Gra-
des an Identifizierung mit dem 
Unternehmen, dem Produkt oder 
auch den noch aus der alten Zeit 
stammenden Führungspersönlich-
keiten. Mancher glaubte damals 
vielleicht wirklich an Volkseigen-
tum. Aber das nahm niemand 
übel, das förderte die Motivation, 
was wiederum auch den Arbeit-
gebern nutzte. 

Jedoch: Haben wir was gelernt? 
War es jemals unser Betrieb? Und 
wenn ja: Ist es noch unser Betrieb? 
In den hinter uns liegenden Tarif-
runden in der Märkischen Ver lags- 
und Druck-Gesellschaft mbH konn-
te man dazu einige bemerkens-
werte Beobachtungen machen. 
Ich will wirklich nicht vorschnell 
verallgemeinern, aber vielleicht bie-
tet sich ja nicht nur bei uns eine 

solche diffuse Gemengelage: Da 
gibt es den Geschäftsführertyp. 
Ihm gehört das Unternehmen. 
Ihm kann keiner was. Zumindest 
wurde er von seinen Vorgesetz-
ten dermaßen lieb gehabt, dass 

er das selbst auch wirklich glaubt. 
Und sich für unkündbar hält. Und 
nicht auf die Idee käme, dass 
auch er nur ein abhängig Be-
schäftigter ist. Mit Kündigungs-
fristen. In so manchem Unterneh-
men gibt es jedenfalls mehr Ge-
schäftsführer als Arbeitnehmer…

Dann gibt es noch die Lämm-
chen, die fröhlich blökend zum 

Metzger marschieren. Oder die 
sich einfach sagen: „Maul halten 
und Augen zu, dann sieht mich 
keiner!“ Zugegeben, das ist kind-
lich-niedlich und so schön fried-
fertig, bringt aber niemandem et-

was. Außer den Arbeitgebern. 
Nämlich eine ungeheure Macht.

Nicht zu vergessen die Ängstli-
chen, die nicht wagen zu atmen, 
weil man das Geräusch hören 
könnte. Außerdem würden sie in 
unserem Betrieb die Luft knapp 
werden lassen. Und das würde 
unserem Betrieb ja schaden. Ja, 
und dann ist da noch der Strip-

penzieher, ein ganz gefährlicher 
Zeitgenosse! Eine neue Spezies, 
gekreuzt aus Ameise und Spin ne. 
Er lässt andere für sich arbeiten 
und gibt ihnen das Gefühl, selbst 
die Königin zu sein. Er spinnt seine 
Fäden und ist ein Meister der Intri-
ge. Aber auch er hat Kündigungs-
fristen. Und vielleicht stol pert er 
ja mal über seine selbst gespon-
nenen Fallstricke. Er wäscht seine 
Hände immer in Unschuld. So ei-
nen gab es vor 1978 Jahren schon 
einmal: Pontius Pilatus. 

Bleibt noch ein Fähnlein Auf-
rechter. Gescholten von den Ge-
schäftsführern und Lämmchen, 
igno riert von den Ängstlichen und 
bekämpft vom Strippenzieher, ver-
suchen die, für die Beschäftigten 
des Unternehmens das Beste raus-
zuholen.

Aber die tun´s nicht für „unseren 
Betrieb“. Sondern für die Kolle-
ginnen und Kollegen. Genauso wie 
für den Fortbestand des Unter-
nehmens. Und das ist auch gut so.

Meine Gedanken zur anderen 
Seite im Tarifkonflikt behalte ich 
für mich, Marx´ „Kapital“ kann 
man nicht toppen. Und was das 
Wort SOLIDARITÄT betrifft…

Wer ich bin, wollte ich eigent-
lich gar nicht verraten. Schließlich 
bin auch ich nur ein abhängig Be-
schäftigter. Ersetzbar wie alle 
hier.

meinung4|08 sprachrohr

2

Pontius Pilatus,

 die Lämmchen, 

die Aufrechten

Auf ein Wort
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Gunar M. Wagner, ver.di-Bezirk 

Potsdam-Nordwestbrandenburg

Die vermeintlichen Skandale der Bild

Der Nachdruck die-
ses Artikels aus der 
Ausgabe vom 4. Au-
gust 2008 erfolgt 
mit freundlicher Ge-
nehmigung des taz-
Verlages.

Fliegender Verdi-Chef in der 
Kritik
Frank Bsirske soll als Lufthansa-
Aufsichtsrat für lau geflogen sein 
– während die Kollegen bei der 
Lufthansa streikten. Die „Bild“ 
empört sich. Die FDP fordert den 
Rückzug des Verdi-Chefs. VON 
RICHARD ROTHER
BERLIN taz Die Bild-Zeitung, die vor 
nicht allzu langer Zeit einer Dum-
ping-Gewerkschaft im Postsektor 
freundliche Berichte schenkte, 
hat einen Skandal ausgemacht. 
Der Chef der Dienstleistungsge-
werkschaft Verdi, Frank Bsirske, 
macht Urlaub in der Ferienzeit – 
in der Verdi bis gestern auch die 
Lufthansa bestreikte, um höhere 

Löhne durchzusetzen.Zudem soll 
er, der als Arbeitnehmervertreter 
stellvertretender Aufsichtsratsvor-
sitzender des Konzerns ist, laut 
Bild gratis – wie es dem Vizechef 
des Kontrollorgans zusteht – mit 
der Lufthansa erster Klasse in den 
Urlaub geflogen sein, und zwar 
am 8. Juli von Berlin über Frank-
furt/Main nach Los Angeles; zu-
rück soll es am 11. August ge-
hen.
 Angaben darüber, woher Bild 
diese Details hat, macht das Blatt 
nicht. Von der Gewerkschaft Ver-
di, die sich einen harten Arbeits-
kampf mit Bsirskes Fluggesell-
schaft lieferte, sicher nicht. Auf 
Anfrage bestätigte Verdi gestern 
lediglich, dass der Chef derzeit im 
Urlaub sei. Im übrigen habe er 
sich schon im Urlaub befunden, 
als die Urabstimmung für den 
Lufthansa-Streik lief. Im Gewerk-
schaftslager kann man ohnehin 
die Aufregung um die Absenz 
des Verdi-Chefs nicht nachvollzie-

hen. Irgendwo werde immer über 
einen Tarifvertrag verhandelt, 
sagt ein Gewerkschaftsfunktio-
när. „Wenn Bsirske bei jeder Ver-
handlung immer Gewehr bei Fuß 
stehen müsste, könnte er nicht 
mehr auf‘s Klo gehen.“
Ohnehin kann Bsirske machen, 
was er will – in der Kritik steht er 
immer. Ist er während des Luft-
hansa-Streiks nicht da, wird ihm 
wie jetzt Ignoranz vorgeworfen. 
Ist er da, heißt es, er gerate in 
Konflikt mit seiner Rolle als Ge-
werkschaftschef, der seinen Mit-
gliedern verpflichtet sei, und der 
als Aufsichtsrat, der dem Wohle 
des Unternehmens verpflichtet 
sei. So war es auch 2003, als 
Bsirske sich bei der Lufthansa ein-
mischte – was ihm anschließend 
die Aktionäre übel nahmen und 
ihm auf der Hauptversammlung 
die Entlastung verweigerten.
Die Kritik zielt darauf, das deut-
sche System der Mitbestimmung 
– in dem Gewerkschafter Mit-

spracherecht in den Aufsichtsrä-
ten von Unternehmen genießen 
– in Frage zu stellen. FDP-Gene-
ralsekretär Dirk Niebel brachte 
diese Haltung zu Wochenbeginn 
auf den Punkt: „Ich frage mich, 
wie man auf zwei Hochzeiten 
tanzen kann. Wenn der grüne 
Gewerkschaftsfunktionär Bsirske 
den stellvertretenden Lufthansa-
Aufsichtsratschef Bsirske wieder 
einmal bestreikt, muss man sich 
schon fragen, ob die Struktur der 
gewerkschaftlichen Mitbestim-
mung in den großen Unterneh-
men so noch zukunftsfähig ist.“
Niebel fordert daher den Rückzug 
Bsirskes aus einem der beiden 
Posten. Zu Ende gedacht, hieße 
das: Ein Gewerkschafter könnte 
kein Aufsichtsrat mehr werden, 
da er im Streikfall in einen Inter-
essenskonflikt geraten könnte. 
Als Arbeitnehmervertreter in Auf-
sichtsräten blieben dann nur noch 
gewerkschaftslose Beschäftigte 
übrig.



schlossen“, so die Konzernbetriebs-
ratsvorsitzende Renate Gensch. 
Die Konzernleitung ist zu Tarifver-
handlungen aufgefordert. In der 
zweiten Augustwoche sollten be-
reits Sondierungsgespräche lau-
fen. Laut ver.di soll es um die Über-
prüfung der bestehenden Tarif-
verträge zur Beschäftigungs- und 
Zukunftssicherung, den Ausschluss 
betriebsbedingter Kündigungen 
sowie notwendige Investitionen in 
die verschiedenen Unternehmen 
gehen. Noch tappen alle im Dun-
keln, was die konkreten Sparpläne 
angeht: „Außer beim Tip haben wir 
keine einzige konkrete Vorlage, 
wo was abgebaut werden soll“, 
kritisiert Gensch.

Auf den Fluren der Berliner Zei-
tung herrscht derweil noch ange-
spannte Ruhe. Es gebe „aktuell 
nichts Neues, der Chefredakteur 
ist ja auch noch im Urlaub“, hieß 
es. „Wir haben nichts gegen Ren-
diten“, hatte Berliner-Zeitung-Re-
dakteurin und Betriebsrätin Dani-
ela Vates bei der taz-Diskussion 
gesagt. Doch dass das Blatt, ob-
wohl es Gewinne abwirft, kaputt 
gespart zu werden droht, mache 
die Redaktion „bedrückt, empört 
und ziemlich kampfeslustig“. 

Steffen Grimberg

Es hätte eine kleine Sensation 
wer den können: Josef Depen-
brock, der seit Monaten nicht mehr 
für Interviews zur Verfügung steht, 
wollte sich Mitte Juli öffentlich 
zum Thema „Rendite kontra jour-
nalistische Unabhängigkeit“ strei-
ten. Doch dann kniff der Chefre-
dakteur der Berliner Zei tung und 
Geschäftsführer des Berliner Ver-
lags wie der anderen Mecom-Un-
ternehmen in Deutschland weni-
ge Stunden vor Beginn: Chefre-
dakteurin Bascha Mika habe ihn 
„zu einem Gespräch über journa-
listische Unabhängigkeit ins  ge-
samt“ ins taz-Café eingeladen. 
Nun solle aber offenbar „der Ber-
liner Verlag und meine Rolle im 
Unternehmen“ im Mittelpunkt ste-
hen, begründete Depenbrock die 
Absage, die er als Chefredakteur 
unterschrieben hatte.

Gegen die Doppelrolle des 
Deutschland-Statthalters von Me-
com-Chef David Montgomery hat-
ten Redakteure der Berliner Zei-
tung geklagt, weil sie nach ihrer 
Ansicht gegen das Redaktionssta-
tut des Blattes verstößt. Im Ver-
fahren Anfang Juli hatte das Ber-
liner Arbeitsgericht im Statut aber 
kein klares Verbot dieser Perso-
nalunion erkennen können und 
sie somit für zulässig erklärt. Es 
sei nicht konkret festgelegt, dass 
ein Chefredakteur nicht auch Ge-
schäftsführer sein dürfe, sagte der 
Vorsitzende Richter Andreas Dit-
tert. Dass ein Chefredakteur nicht 
in kaufmännischem Interesse hand-
le, habe man nicht als „regelnot-
wendig erachtet, weil das selbstver-
ständlich ist“, argumentierte der 
Redaktionsausschuss, der das Sta-
tut mit ausgehandelt hatte. Da-
mals seien die Positionen Chefre-
daktion und Verlagsgeschäftsfüh-
rung klar voneinander getrennt ge-
wesen. Doch die Replik, „dass man 
immer nur das regeln kann, was 
die Lebensrealität vorgibt“, über-
zeugte das Gericht nicht. Dass man 
im Verlag jemanden habe, der et-
was von journalistischen Inhalten 
verstehe, diktierte Depenbrock 
nach der Verhandlung den Jour-
nalisten in den Block, sei doch 
„näher an einem Verlegermodell 
dran als anderswo“.

Das sah Professor Armin Rott 
von der Bauhaus-Universität Wei-
mar beim Streitgespräch zwei Wo-
chen später anders: „Der Markt“, 
so Rott, „hält gewisse Strafen be-
reit, wenn man die Qualität un-
terschätzt.“ Zwar dürfe eine Eigen-
tümerin wie die Mecom beschlie-
ßen, aus einem Qualitätsblatt wie 
der Berliner Zeitung „etwas an-

deres“ zu machen. Doch er habe 
den Eindruck, hier sei auch nach 
ökonomischen Gesichtspunkten 
etwas aus dem Ruder gelaufen.

Wie zum Hohn ließ Depenbrock 
am Tag danach die nächste Bom-
be platzen: Die Medienseite der 
„Berliner Zeitung“, die den Kon-
flikt im Haus ohnehin nicht the-
matisieren darf, soll in der bisheri-
gen Form eingestellt werden. Die 
Reiseseiten sowie der Automobil-
Teil werden an externe Dienstleis-
ter ausgelagert. Die betroffenen 
vier Redakteure dürfen sich auf 
Stellen in den Ressorts Wissen-
schaft, Sport und Wirtschaft be-
werben. Nach dem „Sommerloch“ 
soll die Sparmaßnahme greifen.

Es dürften nicht die letzten blei-
ben – schließlich will der Mecom-
Konzern allein bei seinen deut-
schen Töchtern bis zu 200 Stellen 
streichen, um die gewünschten 
Renditen für den unter dem Druck 
der Londoner Börsenanleger ste-
henden Montgomery zu erzielen. 
Und das „so früh wie möglich“, 
wie es intern heißt, Kündigungen 
sind ausdrücklich nicht ausgeschlos-
sen. Die Zahl der Redaktionsmit-
arbeiter bei der Berliner Zeitung soll 
von heute rund 130 auf etwa 90 
sinken. Beim Tip wissen sie schon 

mehr: Hier will die Geschäftsfüh-
rung gleich ein Viertel aller Stel-
len streichen – per Warnstreik am 
24. Juli forderten die Beschäftig-
ten Tarifverhandlungen.

Derweil trägt die gemeinsame 
Mitgliederversammlung von ver.di 
und DJV für Tarifverhandlungen in 
der deutschen Mecom-Gruppe ers-
te Früchte. Über 100 Beschäftigte 
hatten am 16. Juli den Aktionsaus-
schuss gewählt und Tarifforderun-
gen formuliert. Jetzt scheint klar: 
Bei der Netzeitung sind betriebs-
bedingte Kündigungen vom Tisch, 
da hier wohl der künftig kombi-
nierte Online-Auftritt von Netzei-
tung und Berliner Zeitung ge-

stemmt werden soll. Allerdings 
soll auch hier bei freien Mitarbei-
tern gespart werden. Und kurz 
vor Monatsende war auch die ge-
meinsame gewerkschaftliche Ver-
handlungskommission für die deut-
schen Mecom-Betriebe perfekt. 
„Die Herausbildung kompletter ge-
werkschaftlicher Strukturen für den 
gesamten Konzern ist jetzt abge-
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„Verlegermodell“ 

mit Renditediktat

Gemeinsame Aktion der Belegschaften am 10. Juli vor dem Verlagstor am Alex: Tarife verhandeln!

Foto: transit/v. Polentz

Empört und kampfeslustig
Konkrete Sparpläne beim Berliner Verlag bleiben noch im Dunkeln
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„Ihr müsst lauter trommeln!“ 
soll der Regierende Bürgermeister 
den Protestierenden und ihrer 
Tromm lergruppe am 6. Juni vor 
dem Radialsystem zugerufen haben, 
die ihrem Unmut über die ange-
kündigte multikulti-Schließung bei 
einer Demo Luft machten. Seit der 
Abschalt-Ankündigung für das In-
tegrationsprogramm bekommen 
rbb-Intendantin Dagmar Reim, die 
ARD-Verantwortlichen und die Po-
litik Dauerfeuer: Ein radiomultikul-
ti-Freundeskreis hat sich gegrün-
det, in dem auch ver.di, speziell die 
dju Berlin-Brandenburg, aktiv mit-
arbeiten. Die Initiatoren wollen 
den rbb an seinen Sendeauftrag 
erinnern und sehen die drohende 
Schließung als „politisch völlig ab-
wegigen Schritt, mit dem der öf-
fentlich-rechtliche rbb seine Auf-
gabe verweigert“. ver.di hat sich 
bereits vor Wochen an der An-
schubfinanzierung für Flyer, Auf-
kleber und Plakate beteiligt und 
T-Shirts bedruckt. Viele Tausend 
Unterschriften wurden seither ge-
sammelt, Appelle und Briefe an 
die Verantwortlichen gesandt. Pro-

teste gibt es allenthalben, gerade 
wieder mit heißen Rhythmen beim 
Sommer-Festival „Pop d´ Europe 
2008“; und sogar tiefgekühlt. Eine 
wachsende Zahl von hauptstädti-
schen Eiscafés und -herstellern 
setzt orangefarbene Rezepturen 
als „radiomultikulti-muss-bleiben-
Eis“ für die Werbung ein. Weitere 
Aktionen sind trotz Sommerhitze 

geplant. So soll der Tag der Offe-
nen Tür am 24. August im Regie-
rungsviertel für Werbung ge nutzt 
werden. Die Freienvertretung rbb-
pro hat alle Freien für den 2. Okto-
ber zu einem arbeits-FREIEN TAG 
aufgerufen. neh
Spenden: Werkstatt der Kulturen, Kto-
Nr. 5685 4070 29, Berliner Volksbank, 
BLZ 100 900 00, Kennwort: multikulti. 
Aktuelles siehe: www.multikulti.eu

4

4|08 sprachrohr

Die Initiatoren des Volksbegeh-
rens „Für ein Sozialticket in Bran-
denburg“, zu denen auch der 
ver.di-Landesbezirk Berlin-Branden-
burg gehört, haben ihre bereits 
ges toppte Initiative Ende Juli 2008 
zurückgenommen. Das geschah vor 
dem Hintergrund der Einführung 

eines Mobilitätstickets in Branden-
burg, das ab 1. September in al-
len Regionen des Landes nutzbar 
sein soll. ver.di-Initiatoren relativie-
ren jedoch die Aussage, dass das 
Anliegen der „Volksinitiative da-
durch erfüllt“ sei.

Carsten Zinn von ver.di und Dr. 
Andreas Steiner von der Grünen 
Liga, beide gesetzliche Vertreter 
für das Volksbegehren, haben sich 

mit einem Offenen Brief an Land-
tagspräsident Gunter Fritsch ge-
wandt und erklären dort: „Wir 
betrachten die Einführung des Mo-
bilitätstickets lediglich als ersten 
Schritt in die richtige Richtung, 
dem jedoch weitere unbedingt 
folgen müssen.“ Die Rücknahme 
des Volksbegehrens erfolge für sie 
„mit bitterem Beigeschmack und 
Bauchschmerzen“, weil das ab 
September nutzbare Mobilitäts ti-
cket für viele Anspruchsberechtigte 
eine „große finanzielle Heraus-
forderung darstellt und deshalb 
davon auszugehen ist, dass es in 
den Preiskategorien zwischen 20,30 
Euro und 64,20 Euro kaum oder 
gar nicht nachgefragt wird“. Auch 
die kreisübergreifenden Mobilitäts-
tickets könn ten nicht entspre-
chend genutzt werden.

ver.di hat bereits im Vorfeld der 
gemeinsamen Rücknahmeentschei-
dung aller Unterstützer darauf hin-

gewiesen, dass das beschlossene 
Mobilitätsticket nur „wenig mit 
dem von der Volksinitiative gefor-
derten Sozialticket zu tun“ habe 
und „eindeutig zu teuer“ sei. Der 
ver.di-Landesbezirk betont weiter-
hin die Notwendigkeit eines „lan-
desweiten Sozialtickets“, das Be-
nachteiligten tatsächlich Mobili-
tät sichere. Das gelte speziell für 
strukturschwache Regionen, wo 
einzig ein „Verkehrsverbundticket 
für sozial Bedürftige auf lokaler, 
regionaler und Landesebene zu 
einem Preis von höchstens 50 % 
der jeweiligen Umweltkarte“ dem 
Anliegen gerecht werden könne. 
So sei es sinnvoll, auch verbilligte 
Einzelfahrscheine oder Tages- und 
Wochenkarten anzubieten. Für 
Carsten Zinn bleibt es dringlich, 
„verständlich und öffentlichkeits-
wirksam“ zu informieren und das 
Sozialticket-Anliegen auch künf-
tig weiter zu verfolgen.  red.

Mobilitätsticket ist 

nur Ersatzlösung

Aktionen in Orange
radiomultikulti-Freunde organisieren Dauerfeuer auf Verantwortliche

Mit heißem Elan und eiskalter Wut

Foto: transit/v. Polentz
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Mit bitterem Beigeschmack
Volksbegehren Sozialticket Brandenburg gestoppt – doch Handlungsbedarf

AFP und MOZ

Tarifvereinbarungen 

abgeschlossen

Für die gewerblichen Beschäf-
tigten der Märkischen Oder-
zeitung wurde – unabhängig 
von Angestellten und Redakti-
on, wo ab Mitte August weiter 
verhandelt werden soll – eine 
Tarifvereinbarung zwischen Ge-
schäftsführung und ver.di-Haus-
tarifkommission erzielt. Sie sieht 
ab 1. Juli 2008 eine lineare Loh-
nerhöhung von drei Prozent vor. 
Zum gleichen Zeitpunkt tritt für 
die gewerblichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der aktuel-
le bundesweite Manteltarif Druck-
industrie mit einer Laufzeit bis 
Ende 2013 in Kraft. Für ihn gel-
ten Öffnungsklauseln, in denen 
bei tariflichen Besetzungsrege-
lungen und der Verringerung 
der Arbeitszeit abweichende 
Vereinbarungen möglich sind. 
Der bereits geltende Tarifvertrag 
zur Altersteilzeit wur de zeitgleich 
bis 31. Dezember 2009 verlän-
gert.
In der dritten Verhandlungsrun-
de über einen Tarifvertrag für die 
Beschäftigten der Presse  agentur 
AFP in Berlin wurden am 4. Juli 
Regelungen zum Mantel- und 
zum Gehaltstarifvertrag sowie 
für studentische Beschäftigte ge-
schlossen. Sie sehen u.a. vor, dass 
der Manteltarifvertrag ab 1. Ja-
nuar 2008 rückwirkend mit ei-
ner Laufzeit von viereinhalb Jah-
ren wieder in Kraft tritt. Neure-
gelungen gibt es für zusätzliche 
Urlaubstage und Überstunden-
vergütungen. Heiligabend und 
Silvester gelten nicht mehr als 
betriebliche Feiertage. 
Die Gehälter wurden zum 1. Ju-
li 2008 um linear drei Prozent 
angehoben, zwei weitere Stei-
gerungen um jeweils 2,5 Pro-
zent gibt es im Jahresabstand. 
Mit dem Juli- oder Augustge-
halt 2008 wird zusätzlich eine 
Einmalzahlung von 800 Euro 
ausgezahlt. Der Gehaltstarifver-
trag soll drei Jahre gelten. Sollte 
die Inflationsrate in diesem Zeit-
raum zum Stichtag 1. Mai vier 
Prozent überschreiten, muss über 
Gehaltsaufschläge verhandelt 
werden. Der Stundenlohn für 
studentische Beschäftigte steigt 
zum 1. Juli auf 10,25 Euro und 
in drei weiteren Stufen bis 2011 
auf 11,00 Euro.
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Wache Augen, ein scharfer Blick, 
ein bewegliches Denken und eine 
immer sichere Hand hätten Leo 
Haas ausgezeichnet, berichtete Ha-
rald Kretschmar, der sich zur Aus-
stellungseröffnung über die „spä-
te Hommage“ für den er fahrenen 
Karikaturistenkollegen freute. Als 
junger Hochschulabsolvent habe 
er ihn vor Jahrzehnten in der Re-
daktion des „Eulenspiegel“ ken-
nengelernt. Da hatte Haas bereits 
Lebensstationen hinter sich, die ihn 
zum „zeichnenden Zeugen“ mach-
ten und dafür sorgten, dass bei 
ihm „der Antifaschismus als Grund-
haltung alles andere überwog“. 

Haas wurde 1901 im nordmäh-
rischen Troppau, dem späteren 
Opa  va, geboren. In ein “jüdisch-
böhmisches Milieu“ hinein, von 
dem er nicht nur den „Schwejk-
Tonfall“, den Kretschmar anmerk-
te, ein Leben lang bewahrte. Sei-
ne frühe künstlerische Begabung 
wurde gefördert. Auf Empfehlung 
des Zeichenlehrers kam Haas an 

die Kunstakademie in Karlsruhe, 
wo er sich in verschiedenen grafi-
schen Techniken ausbildete. An-
fang der 1920er Jahre setzte er 
sein Studium an der Akademie 
der Künste in Berlin fort und kehr-
te über Paris und Wien 1926 in 
seine Vaterstadt zurück, verdien-
te seinen Lebensunterhalt als Ge-
brauchsgrafiker, Maler, Bühnen-
bildner und Pressezeichner.

1938, nach dem Münchner Ab-
kommen und der Annektion Opa-
vas, wird sein Atelier verwüstet, 
und er zieht ins weiterhin tschechi-
sche Ostrava um. Dort wird er nach 
dem Nazi-Einmarsch 1939 ver-
haftet und ins KZ Nisko bei Lublin 
verschleppt. Er muss Zwangsarbeit 
leisten und für die SS-Bewacher 
Porträts zeichnen. Hier fertigt er 
erstmals heimlich Kopien von den 
erzwungenen Bildern an. Das be-
hält er bei, als er – nach seiner 
Entlassung 1940 für die tschechi-
sche KP im Widerstand tätig – 
1942 erneut verhaftet und mit 
seiner zweiten Frau Erna ins KZ 
Theresienstadt deportiert wird. 
Außer den Bauzeichnungen und 
Illustrationen, die er in der „tech-
nischen Abteilung“ des Lagers zu 
machen hat, bringen er und an-
dere Häftlinge heimlich Szenen 
aus dem Lageralltag aufs Papier 
und dokumentieren die Verhält-
nisse im „Musterghetto“ der Na-

zis. In die Schweiz geschmuggelt, 
veranlassen Haas’ Blätter das In-
ternationale Rote Kreuz zu Ins -
pektionen. Als die Aktivitäten der 
Häftlings-Künstler auffliegen, wird 
auch Leo Haas im Oktober 1944 
mit dem Vermerk „Rückkehr un-
erwünscht“ nach Auschwitz ge-
schickt. Von der Maler-Gruppe 
wird er der einzige sein, der den-
noch überlebt.

Was er bis dahin noch zu sehen 
und zu erdulden hat, übersteigt 
jede Vorstellung. Zusammen mit 
anderen Malern und Fotografen 
muss er in Auschwitz für die SS in 
der Versuchsanstalt des berüch-
tigten KZ-Arztes Josef Mengele 
die Opfer detailliert abbilden. Auch 
hier zeichnet er heimlich. Im No-
vember 1944 kommandiert man 

ihn ins KZ Sachsenhausen, wo er 
mit anderen Fachleuten und Künst-
lern, etwa seinem späteren Freund 
Peter Edel, in der Fälscherwerkstatt 
„Unternehmen Bernhard“ einge-
setzt wird, um für die Nazis Devi-
sen und Dokumente nachzuma-
chen. Vor der heranrückenden 
Roten Armee wird das Fälscher-
unternehmen im Februar 1945 
ins KZ Mauthausen und im April 
noch ins Nebenlager Schlier des 
KZ Ebensee verlegt. Dort erlebt 
Leo Haas am 6. Mai 1945 die Be-
freiung durch die Amerikaner. Be-
reits am 9. Mai trifft er in Prag 
ein. Auch seine Frau überlebt, je-
doch gesundheitlich schwer ge-
zeichnet. Eine Schwester und ein 
Bruder wurden in Auschwitz er-
mordet. Haas selbst resümiert: 

„Am 9. Mai kam ich gleichsam 
zum zweiten Mal zur Welt. Das 
Bewusstsein, einmal Zeugen-
schaft ablegen zu müssen, hatte 
mir geholfen, die Hölle zu überle-
ben. In Terezin war es mir gelun-
gen, etwa 400 Studienblätter ein-
zumauern und so der Beschlag-
nahme durch die Gestapo zu ent-
ziehen. Ich holte sie nach meiner 
Befreiung aus ihrem Versteck.“

Diese und andere Zeichnungen 
dienten als Beweismittel in meh-
reren Kriegsverbrecher-Prozessen, 
u.a. beim Auschwitz-Tribunal und 
im Eichmann-Prozess. Der Künst-
ler selbst arbeitete in Prag als Ka-
rikaturist und Pressezeichner für 
verschiedene Zeitungen und Zeit-
schriften, darunter „Rude Pravo“ 
und „Krokodil“. Nachdem seine 
Frau 1955 starb, übersiedelte Haas 
nach Berlin, wo er schon länger für 
den „Eulenspiegel“ tätig gewesen 
war. Buchillustrationen, Ar beiten 
für das „Neue Deutschland“, die 
„Wochenpost“, den Fern sehfunk 
– gemeinsam mit Walter Heynow-
ski u.a. in der Sendereihe „Zeitge-
zeichnet“ – und die DEFA kamen 
hinzu. 1966 wird Haas zum Profes-
sor berufen, 1981 erhält er die Eh-
renbürgerschaft sei ner Heimat-
stadt Opava.

Interessiert und rege sei der Va-
ter stets gewesen, auch sehr mu-
sikalisch, so erinnerte sich Sohn 
Claus Herrmann in einer kurzen 
Ansprache zur Ausstellungseröff-
nung in der MedienGalerie. Selbst 
kurz vorm Ende 1983 empfand er 
ihn „eigentlich noch so gut drauf, 
dass er gerne noch zehn Jahre 
hätte leben können“.

Das künstlerische und mensch-
liche Wirken Leo Haas’ dem Ver-
gessen zu entreißen und ange-
messen zu würdigen, ist erklärtes 
Ziel der speziell zusammengestell-
ten Ausstellung anlässlich des 25. 
Todestages in Kooperation mit 
dem Deutschen Mauthausen Ko-
mitee Ost. Dr. Petra Grande und 
Prof. Gerhard Fischer sei für Kon-
zept, Recherchen und Realisation 
zu danken, wie Marie Luise Herr 
und Anna Schendel für die Aus-
führung, betonte Fachbereichsvor-
sitzende Constanze Lindemann. 
Die Schau sei ganz bewusst als 
Wanderausstellung angelegt. Die 
Gedenkstätte Sachsenhausen, wo 
sich inzwischen ein großer Teil 
des Nachlasses von Leo Haas be-
findet, habe bereits Interesse an-
gemeldet.  neh 
Zweimal geboren. Der Maler und Gra-
fiker Leo Haas. Die Ausstellung zum 25. 
Todestag läuft bis 5. September 2008 in 
der ver.di MedienGalerie, Dudenstraße 
10, www.mediengalerie.org

Zweimal geboren
Leo-Haas-Ausstellung in der MedienGalerie

Haas zeichnete Unvorstellbares: Kinder mit Häftlingsnummer

Zeichnung: Leo Haas

Späte Hommage

für einen Zeitzeichner
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„Ist hier der Berufseinstieg in 
den Journalismus?“ Leider nicht. 
Doch immerhin, hier im Labyrinth 
an der FU Berlin, gibt es eine der 
Veranstaltungen, die von der Deut-
schen Journalistinnen- und Jour-
nalisten-Union (dju) für die Medi-
eninteressierten von Freiburg bis 
Hamburg angeboten oder mitge-
staltet werden. Und deren gibt es 
viele. Bis zu einem Viertel der Abi-
turienten erklärt, „irgendwas mit 
Medien“ machen zu wollen. Die 
Medienstudiengänge in Deutsch-
land sind überlaufen, örtliche NC 
sehr hoch. Manche wandern schon 
in die deutschsprachigen Nach-
barländer zum Studium ab. 

Doch nicht alle, die in den Me-
dienbereich drängen, schreiben 
sich zunächst in Medienstudien-
gängen ein. Viele sind „Quer ein-
stei ger“, die aus allen möglichen 
Fakultäten in ein journalistisches 
Vo lontariat gelangen. Kontakte zu 
Dozenten oder Fachschaf ten et-
wa der Publizistik an der FU oder 
dem Kulturjournalismus an der 
Uni der Künste in Berlin allein rei-
chen also nicht, wenn die dju ihre 

künftigen Kolleginnen und Kolle-
gen frühzeitig ansprechen will. 
Neben den eigenen Veranstaltun-
gen – wie etwa den Tagessemina-
ren im Berliner ver.di-Haus zum 
„Berufseinstieg in den Journalis-
mus“ – ko operiert die dju Berlin-
Brandenburg dabei auch mit dem 
Fachbereich 5, der sich um Hoch-
schulen und wissenschaftliche Ein-
richtungen kümmert, sowie mit 
DGB-Hochschulgruppen und DGB-
Hochschultouren in Pots dam oder 
Berlin. 

Daneben gibt es allerdings eine 
weitere Möglichkeit, Studierende 
aller Fächer an den Hochschulen 
anzusprechen: die Zusammenar-
beit mit den seit den 1990er Jah-
ren fast an allen Hochschulen exis-
tierenden Career Centers oder Ca-
reer Services. Diese Einrichtungen 
sind zentrale Stellen der Hoch schu-
len und arbeiten oft mit der Agen-
tur für Arbeit oder den Studen-
tenwerken zusammen.

Ziel der Career Centers ist es, 
den Absolventen den Wechsel ins 
Arbeitsleben zu erleichtern, zum 
Beispiel durch Praktikumsberatung 

oder Training für Assessment-Cen-
ter. Sie wollen berufsrelevantes 
Wissen vermitteln, aber unter Um-
ständen auch durch Berichte von 
Fachleuten aus den verschiedenen 
Branchen falsche Vorstellungen 
zurechtrücken. Dabei müs sen auch 
die Referentinnen und Referen-
ten der dju, die hier ihr Arbeits-
feld Journalismus in allen Schat-
tierungen vorstellen, manch mal Ro-

sinen aus den Köpfen holen. Et-
wa, wenn eine Studentin nach ei-
nem Praktikum bei einer Tages-
zeitung den hektischen Arbeitsall-
tag beklagt und glaubt, bei einer 
Nachrichtenagentur ginge es da-
gegen ruhig zu. 

Die Career Center sind auch für 
andere Berufsgruppen im Fachbe-
reich Medien ein geeigneter An-
sprechpartner. Denn die Berufsan-
fänger haben immer häufiger ei-
ne akademische Ausbildung hin-
ter sich, ob es nun Schauspieler 
oder Journalistinnen, Musikpä da-
gogen oder Bühnenbildnerinnen, 
Drucktechnologiefachleute oder 
Medienmanagerinnen sind. Viele 
der ursprünglich als duale Ausbil-
dung konzipierten Berufe wie Me-
dien gestalter oder Kamera frau wer-
 den auch als (private) Studien gän-
ge angeboten. Da Solo-Selb stän-
dige in der Branche immer häu-
figer werden, tauchen auch The-
men wie „Existenzgründung“ oder 
„Auf tragsakquise“ in den Ange-
boten der Career Center auf. Im 
Wintersemester wird dann wie-
der die Frage kommen: „Ist hier 
der Berufseinstieg in den Journa-
lismus?“. Beispielsweise am 13. 
November in Frankfurt/Oder. 

Susanne Stracke-Neumann 
Einen Überblick für die Hochschulen 
bietet der Internetauftritt des Netz-
werkes der Career Services: www.csnd.
de/seiten unter „Career Services“

Berufseinstieg zeitgemäß
Geeigneter Ansprechpartner: Career Center der Hochschulen

Kinder an die Unis, das haben 
sich Hochschulen seit ein paar 
Jahren auf die Fahne geschrie-
ben. In den beiden vergangenen 
Semestern folgte diesem Aufruf 
zum ersten Mal auch eine Film-
hochschule: Dozentinnen und 
Dozenten der Hochschule für Film 
und Fernsehen „Konrad Wolf“ in 
Potsdam-Babelsberg gaben in Win-
ter- und Sommersemester ihr Wis-
sen am Sonntagvormittag an 9- 
bis 12jährige Kinder weiter. Zu-
sammen mit den Thalia Arthouse 
Kinos und dem Filmmuseum in 
Potsdam bot die HFF damit ein 
europaweit bisher einmaliges Kon-
zept an, erläutert Claudia We-
gener, die diese Veranstaltungs-
reihe auf Seiten der Filmhoch-
schule organisierte. Als Ziele der 
Kinderfilmuni nennt sie „den kom-
petenten Umgang mit Medien 
fördern, das Kino als Ort des Fil-
merlebens in den Vordergrund 

stellen und gleichzeitig den film-
künstlerischen Nachwuchs för-
dern – möglicherweise auch ent-
decken“. 

Die Jungen und Mädchen, die 
sich bei der Kinderfilmuni einge-
schrieben hatten, bekamen einen 
„Studentenausweis“, nahmen 
am Studentenfilmfestival „seh-

süchte“ teil und erhielten am En-
de der zwei Semester ein „Dip-
lom“. Einen Einblick in die Film-
geschichte gab es zu Beginn, 
dann erfuhren die Kinder, wie ein 
Drehbuch entsteht, wie eine Ge-
schichte gezeichnet und animiert 
wird und wie der Ton zum Film 
kommt. Im zweiten Semester 
ging es um die Kamera, die Re-

gie, um Szenografie und Film-
montage. „Motiviert und enga-
giert“, so hat Claudia Wegener 
beobachtet, waren die Juniorstu-
dierenden bei der Sache und ver-
blüfften die Dozenten durch ihre 
detaillierten Fragen. 

Da es allen viel Spaß gemacht 
hat, wird es im kommenden Win-
ter- und Sommersemester erneut 
eine Kinderfilmuni in Potsdam-
Babelsberg geben. Das Programm 
wird der ersten Kinderuni ähneln, 
aber es werden sich noch mehr 
Studiengänge präsentieren: So 
kommen Schauspiel, Filmmusik 
und Produktion dazu. Programm 
und Anmeldungsformular sind ab 
September auf der Homepage 
des Thalia-Kinos zu finden ( www.
thalia-potsdam.de). Wieder kön-
nen 75 Kinder die Film- und Kino-
welt kennenlernen und am Ende 
eine Urkunde in den Händen hal-
ten.  sus

Wieder Kinderfilm-Uni in Potsdam
Zweite Vorlesungsreihe startet im Wintersemester – Anmeldung ab September

Berichte

Die dju informiert

Foto: transit/v. Polentz

Lernen, mit Medien 

kompetent umzugehen

Leserbrief

Per Mail erreichten uns am 13. 
Juni folgende Zeilen zur Mel-
dung „Mehr als 80 Prozent für 
ver.di-Personalräte“ in der letz-
ten Sprachrohr-Ausgabe:

…gönnen würden wir’s den 
ver.di-Kolleginnen und -Kolle-
gen der Deutschen Welle schon, 
hätten sie solche Ergebnisse bei 
den Personalratswahlen erzielt. 
Haltet uns deswegen nicht für 
kleinlich, wenn wir darauf be-
stehen müssen, dass diese Leis-
tung, auf die wir alle miteinan-
der mächtig stolz sind, von uns 
im Deutschlandradio erbracht 
wurde… Peter Wand,

Gesamtpersonalrat, Örtli-
cher Personalrat Berlin 

Die Redaktion entschuldigt sich 
für den Fehler! 
Bei den Wahlen zum Örtlichen 
Personalrat in Berlin und zum Ge-
 samt per so nalrat von Deutsch land -
radio erzielten die ver.di-Kan di-
daten grandiose Ergebnisse!
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reduzierung schaffen. Wir wis-
sen, dass das Zuweisungsmodell 
an die Bezirke auch auf Landes-
ebene, insbesondere in der Re-
gierungskoalition, durchaus um-
stritten ist, da es die Bezirke zu ei-
ner immer weiteren Reduzierung 
im Bereich von Bildung und Kul-
tur zwingt. Wir wissen aber auch, 
dass eine Bibliothek, die einmal ge-
schlossen ist, deren Bestand ver-
teilt und deren Räume einer an-
deren Nutzung zugeführt sind, 
geschlossen bleibt, auch wenn 
sich die Finanzzuweisung ändern 
sollte. Deshalb ist unser Ziel, die 
Kurt-Tucholsky-Bibliothek offen zu 
halten, bis den Bezirken wieder 
ausreichend Mittel für Bildung 
und Kultur zur Verfügung gestellt 
werden und die Bibliothek wieder 
in staatlicher Regie mit ausgebil-
deten Bibliothekarinnen betrie-
ben werden kann. Dabei hoffen 
wir auf die Solidarität von Ge-
werkschaft und Personalräten. 

 Peter Venus
Sprecher Pro Kiez e.V. 

Kurt-Tucholsky-Bibliothek, Esmarchstra-
ße 18, 10407 Berlin, Tel. 030-902 95-30 
24; http://prokiez.wordpress.com/ oder 
http://www.kurt-tucholsky-bibliothek.
de/ Öffnungszeiten: Montag: 14 – 18 
Uhr, Dienstag: 15 – 19 Uhr, Donnerstag: 
14 – 18 Uhr, Freitag: 15 – 17 Uhr

 

Die Schließung der Kurt-Tuchols-
ky-Bibliothek im Bötzowviertel 
(Prenz lauer Berg) erfolgte auf Be-
schluss der BVV Pankow zum 31. 
Dezember. Schon Ende Novem-
ber war die Ab sicht durchgesickert. 
Nach einer Bürgerversammlung 
grün dete sich die Bürgerinitiative 
Pro Kiez, um eine Schließung zu 
verhindern. Wir beschlossen die 
Besetzung der Biblio thek zum 30. 
November. 

Innerhalb weniger Tage sam-
melten wir über 4.000 Protestun-
terschriften, bei einer Bevölke-
rungszahl von etwa 11.000 im 
Bötzowviertel eine stattliche An-
zahl, die zeigt, wie sehr die Bibli-
othek Bestandteil des kulturellen 
Lebens im Kiez ist. Diese Unter-
schriften übergaben wir dem Ab-
geordnetenhaus. Denn uns war 
sehr schnell klar, dass die Schlie-
ßung nicht dem politischen Wil-
len der Mehrheit von Bezirksamt 
oder BVV geschuldet war, sondern 
dem Finanzzuweisungssystem an 
die Bezirke und den Auflagen des 
Finanzsenators, wonach in Pankow 
elf Stellen zu streichen sind. Doch 
wo kann der Bezirk nach dem 
Aderlass der letzten Jahre noch 
Stellen streichen? Sicher nicht bei 
den sogenannten Pflichtaufgaben, 
also allen Aufgaben, auf die Bür-
ger einen Rechtsanspruch haben. 
Keinen Rechtanspruch gibt es da-
gegen auf Kultur und Bildung 
(außer Schule), also Kultureinrich-
tungen, Musikschulen, Bibliothe-
ken etc.

Wir sind jedoch der festen Über-
zeugung, dass Kultur und Bildung 
essenzieller Bestandteil der öf-
fentlichen Daseinsvorsorge sind 
und deshalb auch Pflichtaufgabe 
der öffentlichen Verwaltung sein 
müssen. Vor diesem Hintergrund 
erfolgte die Besetzung. Keines-
wegs war beabsichtigt, die Biblio-
thek in Trägerschaft der Bürger-
initiative bzw. des inzwischen da-
raus hervorgegangenen Vereins 
fort zuführen. Wir wollten, dass die 
Kurt-Tucholsky-Bibliothek wei ter 
Teil der Stadtbibliothek Pankow 
ist, also auch der Medienbestand 
im Eigentum des Bezirksamtes, 
dem Verbund der Öffentlichen Bib-
liotheken Berlins (VÖBB) ange-
schlossen bleibt. Dies ist nun er-
reicht.

Schon im Dezember begannen 
Gespräche mit Stadtbezirksrat Dr. 
Nelken. Wir stießen auf durchaus 
offene Ohren. Im Januar erarbeite-
ten wir ein Konzept zur Fortfüh-
rung des Bibliotheksbetriebes mit 
Ehrenamtlichen, auch mit künfti-
ger inhaltlicher Ausrichtung: Zu-

sammenlegung der Kinder- und Er-
wachsenenbibliothek zu einer Fa-
milienbibliothek mit entsprechen-
der Bestandsreduzierung und viel-
fältige Aktivitäten im Veranstal-
tungsraum im Erdgeschoss. Dazu 
gehören unter anderem Leseför-
derung für Kinder und Jugendli-
che in enger Zusammenarbeit mit 
den umliegenden Kitas und Schu-
len, Lese- und Literaturzirkel, Film-
abende und Kleinkunstdarbietun-
gen. Das Kon  zept konnten wir 
dem Ausschuss für Kultur und Bil-
dung der BVV vorstellen, und es 
stieß auf große Zustimmung. Der 
Ausschuss beschloss einstimmig, 
eine gemeinsame Arbeitsgruppe 
mit Mitgliedern des Vereins zu 
bilden, um die weiteren Schritte 
zu beraten. Wir hatten auch ei-
nen Vertragsentwurf erarbeitet, 
der die Zusammenarbeit mit dem 
Bezirks amt regelt. Das Ergebnis 
war ein Beschlussantrag des Aus-
schusses an die BVV, wonach das 
Bezirksamt aufgefordert wird, ei-
ne Vereinbarung mit dem Verein 
Pro Kiez Bötzowviertel e.V. über 
den Weiterbetrieb der Kurt-Tu-
cholsky-Bibliothek auf Grundlage 
unseres Konzeptes und unseres 
Vertragsentwurfs abzuschließen 
und die Bibliothek wieder zu er-

öffnen. Die ser Antrag wurde von 
der BVV am 12. März einstimmig 
angenommen.

Es folgten schwierige Verhand-
lungen, denn es war auch juristi-
sches Neuland zu bestellen. Schließ-
lich konnte am 18. Juni der Be-
treibervertrag unterzeichnet wer-
den. Am 28. Juni wurde die Biblio-
thek mit einem Hoffest wieder er-
öffnet. Die etwa zwanzig ehren-
amtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mit arbeiter wurden und werden 
vom Bezirk geschult und fachlich 
von Kolleginnen und Kollegen 
der Stadtbücherei betreut, wofür 
wir sehr dankbar sind. Denn für 
diese bedeutet das Zusatzarbeit, 
sind sie doch aufgrund früherer 
Sparmaßnahmen schon an der 
Grenze der Belastbarkeit. Bei der-
zeit etwas verminderten Öffnungs-
zeiten von 14 Wochenstunden, 
geplant sind 18, läuft der Betrieb 
weitgehend reibungslos. Das En-
gagement der Eh renamtlichen ist 
bewundernswert.

Uns ist bewusst, dass der Wei-
terbetrieb des Bibliotheksbetrie-
bes mit Ehrenamtlichen kein Er-
satz für professionelle Biblio-
theksarbeit sein kann. Mit unse-
rem Konzept wollen wir deshalb 
kein Modell zur weiteren Stellen-
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Eng, aber gemütlich und interessant bestückt: Andrang herrschte nicht nur zur Wiedereröffnung

Foto: Pro Kiez e.V. 

Nicht ohne unsere Bücher
Dank Bürgerinitiative: Kurt-Tucholsky-Bibliothek wieder geöffnet

Berichte
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Billig zu flaggen kommt 

teuer zu stehen

Mit der Flagge erhält das Schiff 
die Staatsangehörigkeit des Landes 
und fällt damit unter dessen Rege-
lungen. Die ITF, die Internationa-
le Transportarbeiterföderation, 
der auch ver.di angehört, 
hat 32 Staaten zu Billig-
flaggenländern erklärt. 
An der Spitze liegen Pa-
nama, Liberia, Zy pern 
und Antigua. Wenn 
der Trend auch bei 
deutschen Reederei-
en anhält, wer den 
2009 rund 3.520 
Schiffen unter frem-
der Flagge lediglich 
noch 750 Schiffe un-
ter deutscher gegen-
überstehen.

Mangelnde Sicherheit, 
gekaufte Patente, unregel-
mäßige Arbeitszeiten, Hun-
gerlöhne und ein Kontaktverbot 
zu Gewerkschaften sind an Bord 
solcher Schiffe üblich. 

Die ITF kämpft seit längerem er-
folgreich dagegen. Mit der Billig-
flaggenkampagne will die Gewerk-
schaftsföderation einen weltweit 
gültigen Ordnungsrahmen schaffen, 
der annehmbare Bedingungen auf 

allen Schiffen gewährleistet. Die ITF 
schließt Tarifverträge für Schiffe ab, 
die vernünftige Arbeits- und Sozial-
bedingungen und eine angemesse-
ne Bezahlung garantieren. Auf mehr 

als 5.000 Schiffen haben über 
90.000 Seeleute bereits den Schutz 
eines ITF-Vertrages. Millionen Dollar 
Heuernachzahlungen werden da-
durch Jahr für Jahr durchgesetzt.

In Deutsch-
land fühlen 
drei ITF-Inspek-
toren den Ree-
dern auf den Zahn. 
Erfolgreich: Wurden 
1995 noch 420, so im 
Jahr 2007 schon 1.765 Ver-

träge für Schiffe unter billi-
ger Flagge abgeschlossen. Als 

wirksames Druckmittel hat 
sich der Boykott der Hafen-

arbeiter bewährt. Ruft 
ver.di die Hafenarbeiter 
auf, ein Schiff zu boy-
kottieren, das keinen 
Vertrag hat, werden 
sämtliche Be- und Ent-
ladearbeiten einge-
stellt. Meistens dau-
ert es nicht lange, 
bis die Reederei dann 
ihre Bereitschaft zum 

Vertragsabschluss er-
klärt. Ein bemerkens-

wertes Beispiel der Soli-
darität von Gewerkschaf-

tern. So musste auch der Vor-
sitzende des deutschen Reeder-

verbandes Leonhard Abschied von 
der Vorstellung nehmen, niemals 
ein Schiff unter ITF-Vertrag zu stel-
len: Dank des solidarischen Einsat-
zes der ITF-Inspektoren in Australi-
en, Japan und Korea sind jetzt mehr 
als die Hälfte seiner 52 Schiffe un-
ter Vertrag. Die ITF hat mit Rick-

mers inzwischen eine weitere gro-
ße deutsche Reederei im Blick…

Endlich mehr Geld für 

Verkäuferinnen

Vierzehn Monate hat der Streik 
im deutschen Einzelhandel gedau-
ert, bevor Anfang Juli mit einem Pi-
lotabschluss ein Durchbruch erzielt 
werden konnte. ver.di und die bei-
den Arbeitgeberverbände haben 
sich zunächst auf einen Kompro-
miss für die etwa 220.000 Beschäf-
tigten des Einzelhandels in Baden-
Württemberg geeinigt. 

Der Tarifvertrag sieht eine Ein-
malzahlung von 400 Euro für die 
Zeit vom 1. April 2007 bis zum 31. 
März 2008 vor. Ab 1. April 2008 
werden die Gehälter tabellenwirk-
sam um drei Prozent angehoben. 

Noch nie beim Discounter 
gekauft? Geiz ist geil, will man 

uns einreden, und wir sehen uns 
um, wo wir etwas möglichst billig 

erstehen können. Pardon, nicht 
billig, sondern preiswert. Ein 

Kilo Bananen für 89 Cent! 
Wer denkt da schon 

gern an die Arbeite-
rinnen und Arbeiter 
auf den Plantagen, 
die krank werden 
durch die einge-
setzten Pestizide, 
und an die Löh-
ne, die hierzulan-
de keine Hand 
bewegen würden; 

an die Besatzun-
gen der teilweise 

völlig maroden Billig-
Flaggen-Schiffe, auf de-

nen die Früchte um den 
halben Erdball geschaukelt 

werden, oder an die LKW-Fahrer, 
die man drängt, die Ware schnell, 
schnell vom Nordseehafen bis in 
den Süden der Republik zu trans-
portieren; häufig kommt es zu tod-
bringenden Unfällen auf der Auto-
bahn, weil die Männer übermüdet 
sind. Am Ende sehen wir nur dieje-
nigen, die die etikettierten Bana-
nen über den Scanner zie-
hen, deren Löhne aber 
nach hiesigen Verhält-
nissen auch so ge-
ring sind, dass sie 
sich Teures gar 
nicht leisten 
können. Da-
mit wir alles 
möglichst 
billig krie-
gen. Preis-
wert. Ein 
T-Shirt für 
4,99, Ma-

de in China. Ein Schnäppchen. Was 
gibt es mittlerweile für Slogans, die 
uns einreden wollen, es gäbe nichts 
Schöneres als billig zu shoppen; 
wie die Preise erwirtschaftet wer-
den, ist doch egal. Der globale 
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Ist preiswert den Preis 

Fotos: transit/v. Polentz
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Die Tarifver-
einbarung läuft 

bis Ende März 
2009.
„Die Ausgangs-

bedingungen für ei-
nen Abschluss im Einzel-

handel waren schwierig. Das 
ist ein beachtlicher Erfolg, den 

sich die Kolleginnen und Kollegen 
mit ihren Streiks erkämpft haben“, 
sagte die stellv. ver.di-Vorsitzende 
Margret Mönig-Raane. Es sei ge-
lungen, die Arbeitgeberforderung 
nach Streichung der Zuschläge weit-
gehend abzuwehren. Nachtarbeits-
zuschläge blieben ebenso erhalten 
wie die Spätöffnungszuschläge von 
Montag bis Freitag. Lediglich die 
Freizeitgutschrift für Samstagsarbeit 
gelte künftig erst ab 18.30 Uhr.

Die Tarifvereinbarung könne als 
Grundlage für andere Tarifgebiete 
gelten, allerdings seien auch regio-
nale Besonderheiten zu berücksich-
tigen. Forderungen wie ein Sicher-
heitstarifvertrag oder ein Mindest-
lohn seien damit keineswegs vom 
Tisch, betonte Mönig-Raane. 

Die Schlagkraft der Aktionen im 
Einzelhandel war u.a. dadurch ge-
schwächt worden, dass die Konzer-
ne immer wieder Leiharbeiter als 
Streikbrecher eingesetzt hatten. Lok-
führer oder Piloten dagegen sind 
schwerer zu ersetzen als Verkäufe-
rinnen.

Wettbewerbsdruck 

und unsägliches Sparen

Das Land Berlin hat bis zum ver-
gangenen Frühjahr seine „förmli-
chen Zustellungen“, also amtliche 
Briefe von Landesbehörden und 
Gerichten, über den privaten Post-
dienstleister Jurex Berlin GmbH 
austragen lassen. Im Zuge der De-
batten um einen gesetzlichen Min-
destlohn kritisierte ver.di Berlin da-
mals die Zustände in den Be-
triebsabläufen und machte öf-
fentlich, dass die Zusteller, die 
durchweg über einen Berufs-
abschluss verfügten und ein 
polizeiliches Führungszeug-
nis beibringen mussten, mi-
serabel bezahlt wurden. Für 
40 Wochenstunden kamen 
sie auf netto rund 800 Euro. 
Jurex Berlin musste Insolvenz 
anmelden, nachdem der Senat 
die Leistungen neu ausgeschrieben 
hatte. Über 100 Zustellern wurde 
gekündigt. 

Senatspost wird jetzt von der PIN 
mail zugestellt. Das Unternehmen 
hatte sich hartnäckig gegen die 
Einführung des von ver.di ausge-
handelten Mindestlohns für Brief-
dienstleistungen gewehrt, konnte 
ihn aber nicht verhindern. Seit 1. 
Januar 2008 gilt für Briefzustellung 

ein Mindestlohn von 9,80 bzw. 
8,00 Euro. Einige private Dienstleis-
ter, darunter die PIN Group, haben 
dagegen geklagt und mit einer ei-
gens gegründeten „Gewerkschaft“ 
einen eigenen, niedrigeren Stun-
densatz vereinbart.

All das geschieht im Zuge der Li-
beralisierung der Postdienste, die 
EU-weit und bundespolitisch durch-

aus gewollt und auch gesetzlich 
begründet ist. Die Entwicklung 
drückt auch auf die Tarife der Post 
AG, die zunehmend Konkurrenz 
von den Privaten bekommt. Aus-
wirkungen auf das Lohnniveau 
scheinen unausweichlich. Dafür 

Wettbewerb zwingt uns angeb-
lich zu diesem Handeln. DEUT-
SCHE WERTARBEIT – das hatte mal 
einen auch international guten Ruf; 
inzwischen scheint es nur noch da-
rum zu gehen, etwas für wenig 
Geld zu kriegen, und das ist häufig 
auch nur seinen Preis wert, nämlich 

wenig haltbar, schäbig, rasch re-
paraturbedürftig, zumindest 

aber auf Kosten derer er-
wirkt, die ausgebeutet 

werden, da mit eini-
ge Wenige sich be-

reichern kön nen. 
(Die Aldi-Brüder 
sind die Zweit- 
und Dritt -
reich sten in 
D e u t s c h -
land.) Haa-
re schnei-
den für 9 
Eu ro, die 
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wird ein Hausbriefkasten nicht nur 
in der Hauptstadt inzwischen von 
mehreren Post- oder Kurierdiens-
ten täglich bestückt…

Niedriglöhne kosten 

dennoch Milliarden

Der DGB hat erstmals errechnet, 
dass die Unterstützung mit Hartz-
IV-Leistungen allein für Vollzeitbe-

schäftigte den Staat – also die 
Steuerzahler – jährlich über zwei 
Milliarden Euro kostet. Rech-
ne man die „Aufstocker“ bei 
den Teilzeitbeschäftigten hin-
zu, ergeben sich Leistungen 
von 4,4 Milliarden Euro. Die 
Zahl derer, die trotz Arbeit auf 
Hartz IV angewiesen sind, stieg 

seit 2005 beträchtlich. „Hilfs-
bedürftigkeit trotz Arbeit ist kei-

nesfalls ein zu vernachlässigen-
des Problem“, betont DGB-Arbeits-
markt experte Wilhelm Ada my. Hartz 
IV werde „mehr und mehr auch ein 
System zur Sicherung des Existenz-
minimums für Erwerbstätige“ und 
trage zur Ausweitung des Niedrig-
lohnsektors bei. Vollzeitbeschäftig-
te Aufstocker gäbe es vor allem in 
der Gastronomie, bei Reinigungs-
diensten, in der Leiharbeitsbranche 
und im Verkehrsgewerbe. neh

wert?
Arm, aber bitte mit Stil, ist das Le-
bensmotto der Autoren! Bernd 
Wag ner, ehemals Lehrer, jetzt 
Schriftsteller, Gelegenheitsarbeiter, 
aus Krankheitsgründen Hartz-IV-
Empfänger, und seine Tochter Lui-
se, Journalistin und freiberufliche 
Weltreisende, wissen, wovon sie 
sprechen! Für sie ist arm sein ein 
Lebensstil, der durchaus erstre-
benswert ist: Armut wird als natür-
licher Zustand des Menschen an-
gesehen. Ohne sie gebe es keine 
Philosophie, keine Gewerkschaf-
ten und keine selbstgedrehten Zi-
garetten. Wer arm ist, müsse alle 
zur Selbstbehauptung nötigen Le-
bensgeister wecken. Dabei wollen 
die Autoren dem Leser behilflich 
sein. – Ein Buch für Arme, die ih-
ren Humor nicht verloren haben, 
zugleich aber für alle, die sich  kos-
tenlose Annehmlichkeiten der Groß-
stadt nicht entgehen lassen wollen.

Im Kapitel „Antrag auf Leistun-
gen“ kann man den Umgang mit 
Behörden lernen. Tipps und Tricks 
werden auch für den Fall geliefert, 
dass die eigene Wohnung die Norm-
größe überschreitet und man in 
eine kleinere umziehen soll. Man 
lernt schließlich, dass ein hartge-
kochtes, geschältes Ei und ein 
Stück Schnittkäse nicht nur zum 
Essen taugen, sondern sich auch 
hervorragend eignen, kostenlos in 
Konzerte zu kommen. Mit ein we-
nig Schlitzohrigkeit wird jeder et-
was nutzen können, was das Le-
ben mit wenig Geld leichter macht. 
Die Leser sind aufgerufen, das 
Werk über die Internetseite: www.
berlinfuerarme.de zu vervollstän-
digen.  Heidi Schirrmacher

Bernd und Luise Wagner: Berlin für Ar-
me. Ein Stadtführer für Lebenskünstler.
141 S., Eichborn Verlag, Frankfurt/Main 
2008, 8,95 Euro, ISBN 978-3-8218-5830-2

Stundenlöhne dafür so ge-
ring, dass sich davon 
nicht auskömmlich le-
ben lässt. Als ob nie-
mand mehr zum Fri-
sör ginge, wenn die 

Angestellten besser be-
zahlt würden – und damit 

sich leisten könnten, Besseres ein-
zukaufen.

Das betrifft aber keineswegs nur 
uns als Einzelne: Der Berliner Senat 
etwa sparte jahrelang, indem er 
seine Briefe von schlecht bezahlten 
PIN-Zustellern statt durch die tarif-
gebundene Post befördern ließ. 
Und wenn die Regierung stolz die 
sinkende Arbeitslosigkeit als Ergeb-
nis ihrer Wirtschaftspolitik verkün-
det, wird kaum erwähnt, dass sie 
zum großen Teil nur erreicht wird, 
weil völlig unzureichende Löhne 
gezahlt werden. Niedrige Löhne = 
niedrige Preise = niedrige Löhne – 
das ist ein Kreislauf, der gestoppt 
werden muss, wenn unsere Gesell-
schaft nicht auch moralisch ver-
ramscht werden soll. 

Charlotte Worgitzky

Skurril: Berlin für Arme
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Preußens Gloria, Brandenburg-
Hymmne oder auch Yellow Sub-
marine – intoniert von Piccoloflö-
te, Signalhorn, kleiner und großer 
Marschtrommel und Becken klingt 
alles mobilisierend. Wenn der Spiel-
mannszug Pankow, geführt vom 
Tambourmajor, in exakter Forma-
tion loslegt, wird die Tradition preu-
ßischen Musizierens lebendig. Kin-
der und Jugendliche marschieren 
mittendrin, denn der Verein küm-
mert sich in großem Maße ehren-
amtlich um den Nachwuchs. Der 
ver.di-Landesbezirk unterstützt die 
Jugendarbeit und die Tradition des 
Vereins, der ansonsten keinerlei 
Förderung erfährt. 

„In Freud und Leid zum Spiel 
bereit“, dieser Wahlspruch steht 
auf der neuen, vom ver.di-Spon-
sorengeld gefertigten blauen Fah-
ne, die stolz dem bis zu fünfzig 
Musikerinnen und Musikern star-
ken Zug vorangetragen wird. Sie 
ist in ihrer historischen Anmutung 
wichtig für die Identifikation des 
1966 innerhalb des Deutschen 
Turn- und Sportbundes gegründe-
ten Spielmannszuges. Dieser ge-
hörte ab 1974 zum Bezirksmusik-
korps. Nach der Wende bewogen 
der Spaß und das Miteinander die 
Musiker zusammenzubleiben. Der 
Magistrat überließ ihnen Klei-
dung und Instrumente – und sie 
verschrieben sich als eigenständi-
ger Verein preußischer Tradition.

„In dieser werden wir wahrge-
nommen, die hat uns bekannt ge-
macht“, berichtet Vereinsvorsit-

zender Jan Meyer, der die Becken 
schlägt. Deshalb ist auch die his-
torische, einer Polizeiuniform von 
1912 nachempfundene Spielklei-
dung mit Pickelhaube wichtig. Sie 
wurde von einem Vereinsmitglied 
schon 1993 in Preußischblau mit 
roten Biesen und rot-weißen Schul-
terstücken entworfen. Sie  konnte 
kürzlich erneuert werden. 

Etwa 30 Auftritte absolviert der 
Verein pro Jahr, der die klassische 
Grundidee des Spielmannszuges 
mit Pfeifen und Trommeln verfolgt. 
Zum deutschen Musikfest belegte 
er in der Meisterschaft für Marsch-
musik den zweiten Platz.

„Eine sehr sinnvolle Freizeitbe-
schäftigung für unsere Tochter“ fin-

det Christiane Zillmer beim aktu-
ellen Auftritt zum Sommerfest der 
Kleingartensiedlung Märchen land 
in Berlin-Weißensee. Die 11jähri-
ge Francesca spielt Trommel, darf, 
weil sie schon drei Lieder be-
herrscht, in der grünen Kin der uni-
form im Zug mitlaufen. Intensiv 
werden die Kinder und Jugendli-
chen auf die Auftritte vorbereitet, 
zweimal im Jahr ist Probenlager, 
wöchentlich wird geübt. Der Ju-
gendclub Octopus in Pankow-
Buchholz bietet dem Verein Heim-
statt. Das Vorbild zählt viel. „Werte 
und Ansichten, die wir ver mitteln, 
tragen offensichtlich zur Präventi-
on bei. Keines unserer Mit glieder 
ist je straffällig geworden“, kom-

mentiert Meyer. „Die Größeren 
achten auf die Kleinen“, beobach-
tet Frau Zillmer. Francesca macht 
es Spaß. Noten zu lernen sei nicht 
schwer, meint sie. Die 12jährige Sel-
da Agbaba findet es leichter, Flö te 
zu spielen. Sie ist seit zwei Jahren 
dabei. „Mir gefällt alles, vor allem 
wenn wir auftreten“, sagt sie. 

Neben den eigenen Kindern, die 
sie für den Spielmannszug zu in-
teressieren versuchen, gewinnen 
die Vereinsmitglieder den Nach-
wuchs, indem sie sich in zweiten 
bis vierten Klassen in ihrer Klei-
dung und mit der Musik vorstel-
len. Jährlich kommen so fünf bis 
zehn Kinder – Mädchen und Jun-
gen halten sich in etwa die Waa-
ge – hinzu. Die Ausbildung über-
nehmen erfahrene Vereinsmitglie-
der. Die Kinder legen eine Prüfung 
ab, und sind als Jugendliche dann 
soweit, die „richtige“ Uniform ei-
nes Mitglieds des Spielmannszu-
ges anzulegen. 

Diese halten dem Verein die 
Treue: Jens Kneipel, Vorstands-
mitglied, wurde 1986 von seiner 
Mutter in den Spielmannszug ge-
bracht. „Hier bleibt man auf Le-
benszeit“, bestätigt auch Oliver 
Rademacher, der zur Lehre nach 
Rostock startet. Ein bis zweimal 
im Monat aber wird er nach Ber-
lin kommen, um zu spielen.  

 Bettina Erdmann

sind hingegen eindeutiger und 
werden als klarer Versuch der Ein-
schüchterung und Bedrohung ge-
wertet. In der 36seitigen Broschü-
re „Investigate Thor Steinar“ wird 
auch auf die aktuelle juristische 
Aus  einandersetzung um die Mar-
ke eingegangen. Sie kann im Inter-
net unter http://investigatethorstei-
nar.blogsport.de/images/investi-
gate_thorsteinar_web.pdf herun-
tergeladen oder in gedruckter Form 
über investigate-ts@emdash.org 
bestellt werden.  Peter Nowak

Die Eröffnung eines Ladens in 
Berlin Mitte, der Kleidungsstücke 
der rechten Modemarke Thor-
Steinar verkauft, löste vor einigen 
Monaten heftige Diskussionen um 
dieses Label aus. Ist das nur eine 
Mo demarke oder wird damit rech-
te Politik gefördert?

Eine aktuelle Veröffentlichung 
führt in leicht verständlicher Form 
in Produktpalette und Design der 
rechten Modemarke ein und setzt 
sich kritisch mit deren Umfeld 
und Hintergründen auseinander. 
Thor Steinar „greift aktuelle Mo-
detrends auf und verbindet sie 
mit Motiven, welche positive 
Deutungsmöglichkeiten zur nor-
disch-völkischen Mythologie, Ko-
lonialismus und nationalsozialisti-

sche Ideologie zulassen“, so die 
Herausgeber. Diese drei Bedeu-
tungsfelder werden anhand ver-
schiedener Produkte genauer un-
tersucht. Am Begriff Nordland wird 
das bewusste Wechseln zwischen 
verschiedenen Begriffsdeutungen 
anschaulich dargestellt. Er kann für 
das Land Norwegen stehen, war 
aber auch der Name einer aus 
Skandinaviern bestehenden SS-
Division. Eine ähnliche Doppel-
deutigkeit ergibt sich bei „Wiking 
Division“. Die seefahrenden Wi-

kinger? Die rechte Klientel ver-
bindet damit die SS-Panzerdivisi-
on Wiking, die u.a. für die Ermor-
dung von mehr als 600 Juden in 
Galizien verantwortlich war. 

Auch Strandkleidung mit dem 
Aufdruck „Safari“, „Platz an der 
Son ne“, „Heia Safari“ oder „Ost-
afrika Expedition“ sind nur auf den 
ersten Blick unpolitisch. In rechten 
Kreisen ist damit ein Bekenntnis zur 
deutschen Kolonialzeit verbunden. 

Pullover mit der Aufschrift „Haus-
besuch“ und einem Sturmgewehr 

Mehr als nur ein Label?
Broschüre beleuchtet umstrittene Modemarke Thor Steinar kritisch

Gut getrommelt: Francesca Zillmer gehört zum Nachwuchs.

Fotos: Marko Priske

Frisch aufgespielt
ver.di-Landesbezirk fördert Spielmannszug 

Fachgruppe

Musik

Meyer: Das ist die neue Fahne!
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Als sich Ende April in der UCI-
Kinowelt am S-Bahnhof Marzahn 
etwa 400 Interessierte einfanden, 
um über einen 25 Jahre alten Film 
zu debattieren und sich dazu hoch-
aktuelle Fragen stellten, wurde 
ein Versprechen eingehalten. Und 
ein Wagnis ging auf: für die Initia-
toren um das gemeinnützige Zent-
rum für Kultur- und Zeitgeschich-
te, die mutig den großen Kinosaal 
geordert hatten, und für das Be-
zirksamt Hellersdorf-Marzahn, das 
den Abend in die Feierlichkeiten 
zu „30 Jahre Marzahn-Hellersdorf 
– ein Metropolenraum im Wandel“ 
einordnete.

Immerhin saß Bürgermeisterin 
Dagmar Pohle mit auf dem Podi-
um und hatte ihren Amtsvorgän-
ger von 1983 mitgebracht. Regis-
seur Hermann Zschoche war da 
und ein Protagonist von „Insel der 
Schwäne“. Er hatte damals „Wind-
jacke“ verkörpert, den jugendli-
chen Widersacher des Hauptdar-
stellers Stefan, eines 14jährigen, 
der vom Dorf ins Neubaugebiet 
Marzahn zieht… Gemeinsam mit 
der Dramaturgin und einem Film-
kritiker diskutierten sie, wie es ge-
schehen konnte, dass der Streifen 
– auch eine realistische Schilde-
rung der Baustellen-Anfänge von 
Marzahn – seinerzeit ohne Verbot 
ins Aus gedrängt wurde. „Der 
Film hat an Aktualität nichts ein-
gebüßt. Seine Herstellung, seine 
erzählte Geschichte und der Kampf 
um seinen Kinoeinsatz sind ein 
Lehrstück für Demokratie“, hieß es 
schon auf der Einladung. Die Frage 

gang Girnus ein. Das ver.di-Vor-
standsmitglied der Fachgruppe The-
ater und Bühnen hat bis Frühjahr 
2008 zeitweilig an der Erfassung 
und Aufarbeitung des Archivma-
terials mitgearbeitet. Dass das Ar-
chiv heute funktionstüchtig und 
nutzbar ist und sogar das Aus-
gangsmaterial für Veranstaltungen 
wie die „Insel-der-Schwäne-Debat-
te“ liefern kann, ist dem Trägerver-
ein und fast ausschließlich Arbeits-
fördermaßnahmen zu danken.

MARZAHN STATT KOBLENZ 

Als das Pressearchiv geschlos-
sen wurde, sollte es 1993 ins 
Bundesarchiv Koblenz übernom-
men werden. Doch wurden die 
notwendigen Personal- und Sach-
mittel nicht bereitgestellt. Das Ber-
lin Brandenburger Bildungswerk, 
das sich für die Bewahrung des 
Fundus einsetzte und die Träger-
schaft übernahm, musste mit Pro-
jektmitteln auskommen, fand ei-
ne Fabrikhalle in Fürstenwalde, 
wohin die Bestände ausgelagert 
wurden und begann mit wech-
selnden Kräften die elektronische 
Erfassung des Archivgutes. Mitt-
lerweile sind mit einer selbst ent-
wickelten Software mehr als ein 
Drittel der Titel und Signaturen in 

„Sind wir heimisch geworden im 
jungen grünen Beton-Bezirk mit 
demografischem Wandel, Migra-
tionsproblemen und Arbeitslosig-
keit?“ konnte an diesem Abend 
freilich nicht abschließend beant-
wortet werden. Mit Blick auf das 
30. Bezirksjubiläum 2009 wurden 
jedoch Denkanstöße vermittelt.

ROMANTIK CONTRA BETON

Dass es zu der Veranstaltung mit 
dem „guten Stück Kintopp“ qua-
si ohne Verfallsdatum überhaupt 
kommen konnte, ist eine neuere 
Marzahner Geschichte. Der Bezirk, 
genauer eine Halle, die Ende der 
1980er Jahre eigentlich für das nie 
mehr in Betrieb gegangene Be-
con-Jeans-Werk gebaut worden 
war und lange leer stand, beher-
bergt heute das Zeitgeschichtli-
che Archiv, das sich wesentlich 
auf den Zeitungsausschnittdienst 
stützt, der beim Verlag Neues 
Deutschland zwischen 1946 und 
bis 1992 angelegt wurde, quasi als 
Pressearchiv der DDR. Es umfasst 
Artikel aus allen DDR-, aber auch 
aus anderen deutschsprachigen 
Periodika, die für archivierfähig 
gehalten und thematisch geord-
net wurden. Über neun Millionen 
Artikel, die etwa 20.000 Ordner 
füllen, sind so zusammengekom-
men. „Gesammeltes Herrschafts-
wissen“, das heute keine Macht 
oder Strukturen mehr stützt, aber 
zeitgeschichtlich hochinteressant 
ist. So schätzt es zumindest Wolf-
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einer Datenbank erfasst. Sie ist 
auch im Internet recherchierbar.

Die Fürstenwalder Halle wurde 
Anfang 2007 gekündigt. Die Trä-
ger fanden den Ausweichstand-
ort in Marzahn, für den das Bezirks-
amt sehr günstige Mietbedingun-
gen anbot. Allerdings, so erklärte 
damals Bezirksbürgermeisterin Poh-
le, wünsche man sich, dass die 
neue Marzahner Einrichtung auch 
öffentlichkeitswirksam agiere. Das 
geschieht über Werbung in eige-
ner Sache, über Videoproduktio-
nen und Multimediaprojekte und 
Höhepunkte wie den Kinoabend: 
Bei einer Recherche unter den 
Stichworten „Kultur & Marzahn“ 
war Wolfgang Girnus auf den al-
ten Pressekrimi um die „Insel der 
Schwäne“ gestoßen. Die Debatte 
vom 28. April, genau zum 25jäh-
rigen Premierenjubiläum am his-
torischen Drehort veranstaltet, soll 
nicht die letzte gewesen sein. 
„Das ist vor allem auch für junge 
Leute interessant. Die können DDR-
Geschichte mal anders erleben, 
erfahren, wie sich so ziale Hierar-
chien bilden und wie in der Ge-
sellschaft mit Kunst umgegangen 
wird…“ Deshalb sind die Initiato-
ren auch mit Bildungseinrichtun-
gen und Jugendclubs im Ge-
spräch… neh

Kintopp ganz ohne 
Verfallsdatum
Marzahner Pressearchiv stößt zeitgeschichtliche Debatten an

Pressearchiv

Das Material des Zeitgeschichtli-
chen Archivs steht unter www.
zeitgeschichte.de online kosten-
frei zur Verfügung. Kopien von 
Fundstellen werden gegen ein 
Nutzungsentgelt zugeschickt, 
selbst auszudrucken ist nicht 
möglich. Im Archiv können dar-
über hinaus auch umfassendere 
thematische Recherchen in Auf-
trag gegeben werden.

Fachgruppe

 

Medien

„Insel der Schwäne“ entstand nach einem Ju-
gendbuch von Benno Pludra, für das Szenarium 
sorgte Ulrich Plenzdorf, Regie führte Hermann 
Zschoche. Schon vor der Premiere stießen die 
Filmemacher bei ängstlichen und bornierten Kul-
turfunktionären und Parteiideologen auf Schran-
ken, erhielten Auflagen zu Änderungen bei Di-
alogen und Musik. Nach einer eher sachlich-
freundlichen Aufnahme bei der Filmkritik än-
derte sich die Stimmung am 3. Mai 1983 mit 
einer Leserbriefseite in der FDJ-Zeitung „Junge 

Veranstalterplakat

Welt“. Das „Neue Deutschland“ zog am Folge-
tag nach. Drehbuchautor Plenzdorf wurde „ver-
stellte Sicht auf unsere Wirklichkeit“ und Bor-
niertheit vorgeworfen, weil er Neubauviertel als 
eine niederdrückende „Betonwelt“ abwerte und 
die jungen Protagonisten in der Art von Dutzend-
Western aggressiv und trübe agieren lasse. 
Nach Wochen anhaltender „diffiziler Zensur“ 
und einem abschließenden Beitrag in der „Deut-
schen Lehrerzeitung“ wurde der Streifen Ende 
Juni 1983 aus dem Programm genommen.

Zensierter Film: Insel der Schwäne



Dieter Ruckhaberle ist 70 Jahre 
alt. Die Fachgruppe Bildende Kunst 
in ver.di gratuliert auf das herz-
lichste und wünscht sich noch vie-
le Jahre des gemeinsamen Kämp-
fens im Interesse der Bildenden 
Künstlerinnen und Künstler.

1938 in Stuttgart geboren, blickt 
Dieter Ruckhaberle inzwischen auf 
über 50 Jahre Schaffenszeit im Be-
reich Malerei und Grafik zurück. 
Vielen werden seine biographi-
schen Stationen bekannt sein: Dass 
er nach dem Studium der Malerei 
und Grafik an der Stuttgarter Kunst-
akademie 1962 an die HdK nach 
Berlin kam. In den zwei folgen-
den Jahren leitete er die Freie Ga-
lerie und erhielt 1964 dafür den 
Preis des Deutschen Kritikerverban-
des. Dass er Gründungsmitglied der 
Neuen Gesellschaft für Bildende 
Kunst war, diesem nach eigenen An-
gaben so „anderen“ Kunstverein.

Dieter Ruckhaberle leitete das 
Kunstamt Kreuzberg und war zwei 
Jahre als Leiter des Künstlerhofs 

Buch tätig. Viele werden ihn als Di-
rektor der Staatlichen Kunsthalle 
Ber lin in Erinnerung haben, eine Po-
sition, die er 17 Jahre lang inne hat-
te. Und nicht zuletzt hat er sich als 
Gründer des Trägervereins und „Spi-
ritus Rector“ des Künstlerhofes 

Frohnau einen Namen gemacht. 
Dieter hat aber auch eine zwei-

te Seite: eine streitbare, auch um-
strittene. Er wurde von verschie-
denen Medien als „eigenmächtige 
Funktionsexistenz“, als „umtrie-
biger Multifunktionär“ bezeich-

Mit der von den Berliner Künst-
lerinnen und Künstlern selbstver-
walteten und unjurierten „Freien 
Kunst Ausstellung“ verschwand 
auch die Berliner Kunsthalle An-
fang der 90er Jahre. An ihre Stelle 
trat z.B. das Art-Forum, eine Viel-
zahl von Galerien, und nach und 
nach dominiert der Spekulations-
markt immer mehr die Berliner 
Kunstszene. Nun wird es bis zum 
Bau des Berliner Stadtschlosses ei-
ne provisorische Kunsthalle na-
mens „white cube“ geben. Ent-
scheidend ist die private Finanzie-
rung. Das Land Berlin hält sich vor-
nehm zurück. Es ist wie überall, 
das Geld regiert die Kunst. Eine 
Kunst, die unabhängig vom Spe-
kulationsmarkt ist, wird kaum noch 
sichtbar. Freiheit der Kunst, ein 
Relikt aus alter Zeit.

Vor diesem Hintergrund ist die 
Aktion der „Initiative Berliner Kunst-
halle“ bemerkenswert und aus-
drücklich zu begrüßen. Unter dem 
Titel „Kunstinvasion“ wurde für 
zwei Tage die Blumengroßmarkt-

halle gegenüber dem Jüdischen 
Museum in eine provisorische 
Kunsthalle umgewandelt. Circa 70 
Künstler und Künstlerinnen zeig-
ten ihre Werke, von einer Jury aus 
circa 400 Bewerberinnen und Be-
werbern ausgewählt. 

Gezwungenermaßen war diese 
private Initiative allein auf den gro-
ßen „kostenlosen“ Arbeitseinsatz 
von KünstlerInnen und auf Spon-
sorengelder angewiesen. Letztere 
durften sich dafür auch im Pro-
grammheft verewigen. Und der 
wichtigste Sponsor, Hans Wall, 
Aufsichtsratsvorsitzender der Wall 
AG – in Berlin kein Unbekannter – 
schreibt dann auch in seinem Gruß-
wort, dass der „zivilgesellschaftli-
che Ansatz“ der Initiative zu be-
grüßen sei. Die Verantwortung des 
Staates und die Frage der öffent-

lichen Förderung von Kunst wird 
dagegen nicht thematisiert. Die 
vielbesuchte Ausstellung und die 
zahlreichen Diskussionen verdeut-
lichten, wie sehr Berlin eine Kunst-
halle braucht. Wenn der Blumen-
großmarkt 2010 umzieht, wäre 
hier ein interessanter Ort für eine 
Kunsthalle gefunden.

Noch notwendiger zeigte sich 
aber auch, wie sehr Berlin eine 
Dis kussion über die Art und Wei-
se, wie eine Kunsthalle zu gestal-
ten sei, braucht. Wird eine neue 
Kunsthalle ein Element für die 
Entfaltung der Freiheit der Kunst 
sein, oder nur ein weiterer Ort, 
der als Durchlauferhitzer für den 
spekulativen Kunstmarkt dient! 

Was Berlin nicht braucht, sind 
noch mehr Orte, die den Verwer-
tungsstrategien von sogenannten 
„Kunstinvestoren“ unterworfen 
sind. Das muss sich auch in einem 
pluralistischen Ansatz ausdrücken. 
Bei der „Kunstinvasion“ überwo-
gen fast vollständig die Video-
Kunst und Werke aus der Kon-

zept-Kunst. Ein pluralistischer An-
satz muss anders aussehen. Was 
Berlin braucht, ist eine Kunsthalle 
des Dialogs, der Freiheit der Kunst 
verpflichtet, also eine unabhängi-
ge, pluralistisch aus gerichtete und 
demokratisch organisierte Kunst-
halle. 

Deshalb setzt sich die Fach-
gruppe Bildende Kunst in ver.di für 
eine Kunsthalle ein, die vom Land 
Berlin verantwortet, mit einem 
Etat versehen und ausfinanziert ist. 
Wir wollen eine Kunsthalle, die de-
mokratisch, d.h. unter Beteiligung 
der Interessenvertretungen der 
Künstler und Künstlerinnen, orga-
nisiert wird. Ein entsprechender 
Bei rat muss das inhaltliche und 
organisatorische Zentrum dieser 
Kunsthalle sein. Nur so wird eine 
Kunsthalle ent stehen, die einen 
pluralistischen An satz verfolgt und 
ein erstes Korrektiv zum spekula-
tiven Kunstmark darstellt. Eine 
Kunsthalle muss das Werk der 
Berliner Künstlerinnen und Künst-
ler sein. Gotthard Krupp
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Kein weiterer Durchlauferhitzer!
ver.di-Fachgruppe fordert eine Berliner Kunsthalle für die Freiheit der Kunst

Künstler und Widerspruchsgeist
Mit Dieter Ruckhaberle feierte ein streitbarer Kollege seinen 70.

net, der auch gegen die Meinung 
seiner Mitstreiter eigene Pläne vo-
ranzutreiben wusste – aber: Es 
war immer im Interesse der Kunst 
und der Künstler!

Als Vertreter der Bundesvereini-
gung der Gewerkschaftsverbän-
de Bildkunst (BGBG) trieb er die 
Gründung der IG Medien voran 
und ist immer noch Vorsitzender 
der Fachgruppe Bildende Kunst 
Berlin-Brandenburg. Dieter Ruck-
haberle ist aus der Gewerkschafts-
arbeit nicht wegzudenken. Er wies 
auf die prekäre Lage der Künstle-
rinnen und Künstler hin und 
kämpfte viele Jahre für Ausstel-
lungsvergütungen für Bildende 
Künstlerinnen und Künstler. 

Überhaupt: die Kunst! Mit Ate-
liers in Berlin, in Bondorf bei Stutt-
gart und in Joao Pessoa, Brasilien, 
Gruppenausstellungen u.a. in Ko-
penhagen, Genf oder Moskau hat 
sich Dieter Ruckhaberle einen Ruf 
weit über die Grenzen Deutsch-
lands hinaus erarbeitet. Als Künst-
ler und als Gewerkschaftsfunktio-
när mit größtem Widerspruchs-
geist und als radikaler Demokrat 
soll er uns noch lange erhalten 
bleiben! Brigitte Lange

stellv. FG-Vorsitzende Bildende Kunst

Fachgruppe

 

Bildende 

Kunst

Mitstreiterinnen und Freunde gratulieren zum Ehrentag am 20. Juli

Foto: transit/v. Polentz



über Voltaire, Rousseau, Fried rich 
II. und den Freiherrn vom Stein. 

Was für ein Leben und, wer ihn 
kennt: was für eine Bescheiden-
heit, dies ein Charaktermerkmal ei-
nes großen, zugleich mutigen 
Mannes. Der VS hat ihm an seinem 
95. Geburtstag zu danken. Wenn 
Enzensberger jetzt einen Roman 
über den Chef der Heeresleitung 
Kurt von Hammerstein veröffent-
lichte, dann kann Holmsten, der 
letzte Zeitzeuge von Oppositions-
bewegungen und vom 20. Juli 44 
im Bendlerblock, ihm noch Au-
thentisches berichten. 

Olav Münzberg

Doyen, das ist nicht über-
trieben. Der VS, gegründet 
als eine Verbindung von 

Be lletristen und Sachbuchautoren 
– dies auch als literarisches Pro-
gramm und nicht nur als breitere 
Basis, um den Schriftstellern in 
Deutschland in Zusammenarbeit 
mit der Gewerkschaft endlich so-
ziale Rechte in einem immer rei-
cher werdenden Land durchzu-
setzen, auch wenn Interessenkon-
flikte zwischen Sachbuchautoren 
und Belletristen im Verband nicht 
ausblieben – hat in Holmsten ei-
nen der Sachbuchautoren, die von 
Anfang an den VS als den ent-
scheidenden Schriftstellerverband 
in Deutschland gegenüber der 
Macht des Bundestages und der 
Macht der Verleger ansahen. Für 
ihn gab es da zusammen mit der 
Lyrikerin und Malerin Aldona Gus-
tas, seiner Lebensgefährtin, kein 
Zaudern. 

Holmsten hat eigentlich zwei 
Leben. Das erste bis 1945 als his-
torisch politische Person, das zwei-
te ab 1946 als Buchautor. 

1922 kam er als Neunjähriger 
aus Riga nach Berlin, erlebte im 
Abiturjahr 1933 die Zerstörung der 

Weimarer Republik, gab sein Stu-
dium der Geschichte und Literatur 
an der Friedrich-Wilhelm-, heute 
Humboldt-Universität, wegen des 
zunehmenden Drucks der Nazis 
auf und schlug sich als Nachrichten-
journalist durch. Ab Kriegsbeginn 
1939 wurde er in der Auslandsre-
daktion des „Deutschen Nachrich-
tenbüros“ tätig. Mitte 1942 bis 
Kriegsende, eingezogen zur Wehr-
macht, war er zwei Jahre Informa-
tionsoffizier in der von Admiral Ca-

naris geleiteten Auslandsabwehr 
des Oberkommandos der Wehr-
macht. An der Widerstandsakti-
on des 20. Juli 1944 war er – Au-
genzeuge im Bendlerblock – mit 
dem Sonderauftrag beteiligt, im 
Falle des Gelingens des Attentates 
gegen Hitler provisorisch das Deut-
sche Nachrichtenbüro zu über neh-
men, d.h. die Leitung einer Art 
Pressestelle der neuen Regierung. 
Nach dem Scheitern tauchte er in 
ei ner Fronttruppe als Sanitäter 
unter. 

Das zweite Leben war geprägt 
von diesen historischen Erfahrun-
gen. So entstanden drei Stränge sei-
ner literarischen Arbeit: Erstens zeit-
geschichtliche Werke wie „Deutsch-
land Juli 1944”, „Kriegsalltag 1939 
bis 1945”, „Als keiner wusste, ob 
er überlebt” und „Zwischen dem 
Sommer 1944 bis 1945”. 

Zweitens Historien, Bücher, die 
Berlin und sein Umfeld reflektie-
ren, wie die „Berliner Chronik“, 
„Potsdam – Geschichte der Stadt“ 
und „Bran denburg – Geschichte 
der Mark“. Drittens biographi-
sche Ro mane, auch hier Fragen an 
die Geschichte in der berühmten 
Rowohltreihe „Monographien“ 

wir über uns sprachrohr 4|08 

13

Fachgruppe

 

Literatur

Ein bescheidener Doyen 
Georg Holmsten zum 95. Geburtstag: zwei Leben voller Geschichte

Augen- und Zeitzeuge

Foto: privat

Neu auf dem Markt

Neuerscheinungen von 

VS Mitgliedern

Olaf Trunschke „Die Geome-
trie der Träume“ – Erinnerunge n, 
AMOK:BOOKS 2008
Birgit Ohlsen „Zauberhaftes 
Rom – Streifzüge durch die Ewi-
ge Stadt“. – Reiseimpressionen, 
Wiesenburg Verlag Schwein-
furt, ISBN 978-3-939518-65-5
Carmen Winter, Hermann 
Naehring „Männertöne – Wei-
berworte“, Konzertlesung, CD, 
phonector, 2008, 
Salean A. Maiwald „Aber die 
Sprache bleibt“ – Begegnungen 
mit deutschstämmigen Juden in 
Israel, Karin Kramer Verlag Ber-
lin, ISBN 978-3-87956-327-2
Lutz Rathenow „Im Land des 
Kohls“, Verlag Edition Bunte-
hunde, 2008

Wenn sein Name genannt wird 
oder mir ins Gedächtnis kommt, 
fallen mir zahlreiche Begegnungen 
und Episoden ein, die wir mitein-
ander erlebten, und einige Wesens-
züge, die ihn auszeichnen, ohne 
dass er diese Hervorhebung be-
triebe. Zum Beispiel seine Vielsei-
tigkeit: Er war Kapitän der Handels-
flotte der DDR, ist Bergsteiger, ar-
beitet als Chefredakteur der lite-
rarischen Zeitschrift „Schriftzüge“. 
Er ist Mitglied im Vorstand des 
Verbandes deutscher Schriftstel-
ler im Land Brandenburg, Schrift-
steller.

Seine Zuverlässigkeit: Stellen Sie 
sich einen unzuverlässigen Kapi-
tän oder Bergsteiger, Chefredak-
teur oder Autor vor. Werner Lan-
ge wäre nicht über 20 Jahre lang 
zur See gefahren. Und die erwähn-
te Zeitschrift wäre sehr wahr-

scheinlich über die erste Ausgabe 
nicht hinaus gekommen. Der Gip-
fel seines Traumberges Kilimand-
scharo hätte ihm den Rücken zu-
gekehrt. Statt seiner vielen Bücher 
hätte er nicht ein einziges veröf-
fentlicht. Seine Uneigennützigkeit, 
die sich mit seiner Hilfsbereitschaft 
zu einem selten gewordenen Ge-
meinsinn verbindet. Sein sprachli-
cher Ausdruck, der den Reich-
tum, die Poesie und Genauigkeit 
unserer Muttersprache besitzt, so 
dass jeder Satz Lesefreude be-
deutet.

Werner Lange ist ein Mann, 
den zum Freund zu haben einer 
Auszeichnung gleichkommt. 

Walter Flegel

Meinem Glückwunsch zum 65. 
Geburtstag schließen sich die 
Mitglieder des Verbandes deut-

scher Schriftseller im Land Bran-
denburg und die Mitglieder des 
Literatur-Kollegiums Branden-
burg e.V. an.

Literarischer Gipfelstürmer

Foto: privat

Lesefreude mit jedem Satz
P. Werner Lange zum 65. Geburtstag: selten gewordener Gemeinsinn

Ehrung

Der VS in ver.di hat 2007 in sei-
nem Projekt „Verbrannt. Verges-
sen?“ aufgerufen, an von den 
Nazis verfolgte Autoren zu erin-
nern. So wurde auch der Cottbu-
ser Arno Schirokauer dem Ver -
gessen entrissen. Am Vorabend 
seines 109. Geburtstages wur-
de nun eine Gedenktafel an sei-
nem Geburtshaus enthüllt.  rou
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Die Gewerkschaften haben 
nun weitere Streiks angekündigt, 
aber auch betont, dass bei einem 
deutlich verbesserten Angebot die 
Verhandlungen wieder aufgenom-
men werden können.

Statt dieses Angebot aufzu-
greifen, hat der Senat am 15. Juli 
verkündet, 2008 und 2009 je-
weils 300 € außertariflich zu zah-
len. Mit einem „Basta“ ist der Ta-
rifkonflikt aber nicht zu lösen. 
Das letzte Wort haben die Ge-
werkschaftsmitglieder. Sicher sind 
die Einmalzahlungen des Senats 
dem Einzelnen willkommen, al-
lerdings garantieren sie eben kei-
ne dauerhaften Einkommenser-
höhungen. Und genau diese gilt 
es tariflich zu regeln.  A.J.

Am 14. Juli 2008 haben die Ge-
werkschaften ver.di, GdP, GEW 
und IG BAU die laufenden Ver-
handlungen für gescheitert er-
klärt. Der Forderung der Gewerk-
schaften von 3 x 300 € Einmal-
zahlung und 2,9% tabellenwirk-
same Erhöhung für die Angestell-
ten stand ein unannehmbares An-
gebot des Berliner Senats gegen-
über: eine Einmalzahlung für 
2008 in Höhe von 300 € und ab 
Mitte 2009 ein Sockelbetrag von 
50 €. Dieses Angebot war weit 
von den Forderungen der Ge-
werkschaften entfernt und von 
dem, was andere Bundesländer 
ihren Angestellten zahlen. Es hät-
te nicht einmal die Inflationsrate 
ausgeglichen. 

bildung“ (BKJ) arbeitenden Mo-
deratoren mit auf den Weg gege-
ben. Große Übereinstimmung 
herrschte in der Auffassung, die 
Prof. Max Fuchs, Vorsitzender der 
BKJ und des Deutschen Kulturrats, 
in seinem Resümee zusammen-
fasste: Noch nie hatte Kultur in 
der Schule einen so hohen politi-
schen Stellenwert und noch nie 
wurde versucht, Kultur so syste-
matisch durch ein Netzwerk in 
Schulen fest zu verankern.

Veranstalter dieser Tagung war 
die „Bundesvereinigung kulturelle 
Jugendbildung“. Die BKJ hat sich 
zum Ziel gesetzt, vor allem be-
nachteiligten Jugendlichen aus 
bildungsfernen Schichten durch 
den Zugang zu verschiedenen For-
men von Kunst und Kultur eine ge-
sellschaftliche Teilhabe zu ermög-
lichen. Nach der Veröffentlichung 
der PISA-Ergebnisse fand eine 
von der Wirtschafts- und Bildungs-
politik forcierte Konzentration auf 
die so genannten „harten“ Fächer 
wie Naturwissenschaften und Spra-
chen statt, während die „weichen“ 
Fächer wie Musik und Kunst zu-
rückgedrängt wurden. Zu einer 
Schule als Ort einer ganzheitlichen 
Persönlichkeitsbildung, als Ort 
zum Lernen von Lebenskunst und 
Lebensbewältigung gehören nach 

Auffassung der BKJ jedoch auch 
die emotionalen und sozialen 
Faktoren der „weichen“ Fächer.

Der BKJ gehören aktuell ca. 
vierhundert sozialpädagogische 
und kulturelle Einrichtungen und 
Verbände an, u. a. auch Musik-
schulen. In einem zunächst auf drei 
Jahre angelegten Modellprojekt, 
das vom Bundesministerium für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend 
finanzielle Förderung erfährt, wird 
ein bundesweites Netzwerk zwi-
schen allgemeinbildenden Schu-
len und außerschulischen Kultur-
partnern aus den Bereichen Musik, 
Bildende Kunst, Tanz, Zirkuspäda-
gogik und Medien aufgebaut und 
unter den Fragestellungen „Was 

verändert sich an den Schulen?“ 
bzw. „Was verändert sich bei den 
Jugendlichen?“ evaluiert. Sech-
zehn Kulturpartnerschaften wurden 
bereits aus einem Wettbewerb 
bundesweit ausgewählt. Wer mehr 
über die Ziele und Projekte der 
BKJ erfahren möchte, kann sich 
unter der Internet adresse www.
bkj.de informieren. Anja Bossen

Am 2.Juni 2008 fand in der 
Berlinischen Galerie die bundes-
weite interdisziplinäre Fachtagung 
„Kultur macht Schule“ mit ver-
schiedenen Diskussionsforen statt. 
Ziel der Tagung, an der Experten 
aus Sozialpädagogik und Erzie  -

hungswissenschaft sowie Künst-
ler aller Sparten, Lehrer, Kultur-
manager und Bildungspolitiker 
teilnahmen, war es herauszuarbei-
ten, wie und unter welchen Be-
dingungen ein integriertes Bil-
dungskonzept entwickelt werden 
kann. 

Diese Fragen konnten in der 
Kürze der Zeit und in mehreren 
Diskussionsrunden mit jeweils et-
wa fünfzig Teilnehmern nur ange-
schnitten, aber nicht abschließend 
diskutiert werden und wurden 
den hauptamtlich für die „Bun-
desvereinigung kulturelle Jugend-

Kultur macht Schule
Lebensbewältigung nicht ohne „weiche Fächer“

Fachgruppe

Musik

Die Verhandlungen mit dem 
Bund und den Kommunen zur Ta-
rifrunde 2008 sind abgeschlos-
sen. Bestimmte Leistungen gibt es 
allerdings nur, wenn die Anspruchs-
voraussetzungen erfüllt sind und 
die jeweilige Leistung auch schrift-
lich und fristgemäß beim Arbeit-
geber beantragt wird. Ein Antrag 
ist unter anderem zu stellen,
• um in den Genuss der Entgelt-
erhöhung zu kommen, wenn das 
Arbeitsverhältnis vor dem 1. April 
2008 beendet worden ist,
• um Aufstiege entgeltwirksam 
zu machen, das gilt für in den 
TVöD übergeleitete Beschäftigte, 
die ihren Bewährungs- oder Tä-
tigkeitsaufstieg bis zum 31. De-
zember 2009 vollenden würden, 

• um die Besitzstandszulage für 
Kinder zu erhalten, wenn die Vor-
aussetzungen für die kinderbezo-
genen Ortszuschlagsstufen vor der 
Überleitung in den TVöD erfüllt 
waren, nach den rechtlichen Re-
gelungen (TVÜ) bisher nicht.
• um für in den TVöD übergelei-
tete Beschäftigte eine Besitzstands-
zulage bzw. ein höheres Tabellen-
entgelt für den bisherigen Orts-
zuschlag zu erhalten. 

Die Beantragung dieser und wei-
terer Leistungen muss unbedingt 
schriftlich und bis zum 30. Sep-
tember 2008 beim Arbeitgeber 
erfolgen. Nähere Informationen 
und Musteranträge sind in den 
jeweiligen ver.di-Geschäftsstellen 
zu erhalten A.J.

Mit Nachspiel 
Achtung! Einige Tarifansprüche nur auf Antrag

Modellprojekt soll 

Netze knüpfen

Rentenhilfe

Der Kampf gegen die Rente mt 
67 bleibt aktuell. Doch für alle, 
die demnächst Rente beantra-
gen müssen, gelten zunächst 
diese gesetzlichen Grundlagen. 
Sich darin und in den Details der 
verschiedensten Verordnungen 
zum Rentenrecht auszukennen, 
ist nicht einfach. ver.di bietet 
deshalb kompetente Hilfe an. 
Im Kieztreff/MedienGalerie in 

der Dudenstraße 10 (ehemals Haus 
der Buchdrucker) findet regel-
mäßig jeden ersten und dritten 
Dienstag im Monat von 17 bis 19 
Uhr eine Rentensprechstunde 
statt. Die Versichertensälteste der 
Deutschen Rentenversicherung 
Vera Dehle-Thälmann berät und 
hilft bei der Beantragung sämt-
licher Rentenarten. Das ist mit 
oder ohne Voran meldung mög-
lich und kostenlos. Allerdings soll-
ten Ratsuchende ihren Personal-
ausweis und die Versichertennum-
mer mitbringen. Termin  a bspra-
chen unter Tel. 691 53 95.

Debatte angestoßen 

Auftrag erteilt Foto: transit/v. Polentz

Ein Basta reicht nicht!
Zweimal 300 Euro ersetzen keinen Tarifvertrag
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„Fast vergessene Schriftstelle-
rinnen und Schriftsteller – Lui-
se Mühlbach“ am 11. September, 
19.30 Uhr, Literaturhaus Berlin, 
Fasanenstr. 23, Kaminraum, vor-
gestellt von Claudia von Gèlieu

Achtung: Die Bewerbungsfrist 
für den ver.di-Literaturpreis 2008 
(Lyrik) endet am 31. August!

 Theater & Bühnen

Sitzungen des Geschäftsführen-
den Vorstands der FG 10 finden 
am 2. Montag des Monats statt, 
der erweiterte Vorstand tagt alle 
zwei Monate. Infos: Georgia Wei-
land Tel. 030-88 66-54 12. 

 Senioren

ADN-Senioren: Am letzten Mon-
tag jedes Monats um 14 Uhr in der 
Begegnungsstätte der Volkssolida-
rität, Torstr. 203-206, 10115 Berlin. 

„Alte-Barden-Runde”: Jeden 
zwei  ten und vierten Mittwoch im 
Monat um 15 Uhr im Restaurant 
„Alter Krug“. Dahlem, Königin-
Luise-Str. 52, 14195 Berlin.

Seniorengruppe Funkhaus: Vor-
bereitung des Soli-Basars am 6. 
September: Sachspenden und An-
gebote für den Stand an Günter 
Domscheit, Tel. 030-29 44 91 86. 
Helfer treffen sich am 27. August, 
12 Uhr, Raum A.059 im Funkhaus.

Vorstandssitzungen am 1. Sep-
tember und 3. November. Senioren-
ausschuss am 15. September und 
18. November. Beide Veranstal-
tungen immer 11 Uhr im Raum 
4.12 ver.di Landesbezirk Berlin-
Brandenburg, Köpenicker Str. 30.

Info Veranstaltung mit der Pati-
entenbeauftragten der Bundesre-
gierung Kühn-Mengel zu Neue-
rungen der Pflegereform, am 18. 
September, 15 Uhr, Seminarraum 
01, Bürohaus Franz-Mehring-
Platz 1

Exkursion zur Sonderausstel-
lung des Stadtmuseums „Berlin im 
Licht“ 25. September, Treff  10.45 
Uhr Haupteingang Märkisches 
Museum, Eintritt incl. Führung: 9 
Euro; Anmeldungen: Hel ga Degl-
mann (Tel. 030-499 13 6 37)
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penicker Str. 30. Beantwortet wer-
den Fragen  zum Leben als Selbstän-
dige mit Arbeitslosengeld I und II, 
Krankenkassenbeiträge und KSK; 
Förderung durch das JobCenter; 
Einkommensanrechnung; Freiwil-
lige Arbeitslosenversicherung etc. 
Das Seminar ist für ver.di-Mitglie-
der kostenfrei. Anmeldung bis 15. 
Oktober bei der ver.di-Abteilung Bil-
dung, Köpenicker Str. 30, 10179 
Berlin, Tel. 030-88 66-41 50, Fax: 
-49 50

 Musik

Music-Lounge: Die FG Musik ver-
anstaltet mit den Musik schulen  an 
jedem letzten Schulfreitag des Mo-
nats, Beginn 19 Uhr, Konzerte in der 
Medien Galerie, Dudenstr. 10, 10965 
Berlin, direkt am U-Bhf. Platz der 
Luftbrücke. Ein tritt frei. Kontakt: 
lutzfuss angel@t-online.de

Alle Mitglieder sind herzlich zu 
den Sitzungen des Landesfach-
gruppenvorstandes eingeladen. 
Nachfrage bei An ke Jonas, Tel. 
030-88 66 54 03

 Literatur

VS-Stammtisch: Jeden ersten 
Donnerstag im Monat im „Terzo 
Mondo“, ab 19 Uhr, Grolmanstr. 
28, zwei Minuten vom U-Bhf. Uh-
landstr. (U 15) oder vom S-Bhf. 
Savignyplatz entfernt.

Mitgliederversammlung des 
VS Berlin am 17. September 2008, 
17 Uhr, ver.di-Gebäude. Thema: 
Literaturförderung in Berlin. Teil-
nahme: 030-88 66-54 03 oder 
per Mail: anke.jonas@verdi.de.

Mitgliederversammlung des VS 
Brandenburg am 7. Oktober, 14 
Uhr, Stadt- und Landesbibliothek, 
Am Kanal 47, 14467 Potsdam. Teil-
nahme: 030-88 66-54 03 oder per 
Mail: anke.jonas@verdi.de. Ab 
16.30 Uhr öffentliche Lesung „Gu-
ten Morgen, du Schöne” zum 75. 
Geburtstag von Maxie Wander.

„Begegnungen“ Lesung mit Hüs -
rev Hatemi, Charlotte Worgitz ky, 
Mehmet Yasin, Anja Tuckermann, 
Horst Bosetzky, Moderation: Imre 
Török. 9. September, 18 Uhr, ver.di, 
Pau la-Thiede-Ufer 10, 10179 Ber-
lin, Raum Heinrich Böll, (7. Etage)

 Medien

Actorstable für Darstellerinnen 
und Darsteller der Film- und Fern-
sehbranche an jedem ersten Mon-
tag im Monat ab 18 Uhr im Café 
Rix, Karl-Marx-Str. 141 (direkt U-
Bhf. Karl-Marx-Str.) Rückfragen: Tel. 
030-8 34 16 01, Evelin Gundlach.

Medientreff für dju-Mitglieder 
und freie Medienschaffende aus Pri-
vatrundfunk, Film, AV-Produktion 
und Neuen Medien am zweiten 
Dienstag im Monat um 19 Uhr, 
Lounge des Artist Riverside Hotel, 
Friedrichstraße 106, 10117 Ber-
lin: Siehe www.dju-berlinbb.de 

IOJ-Sprechstunde: Jeden 2. Diens-
tag des Monats, 13 bis 15 Uhr, 
Köpenicker Str. 30. Infos: www.ioj-
journalisten-international.de, e-
mail:ioj_deutschland@ yahoo.de

 Aktive Erwerbslose

Die Erwerbslosen von ver.di Ber-
lin treffen sich jeden 2. und 4. Do-
nnerstag um 17.30 Uhr in der Kö-
penicker Str. 30. Kontakt: Ulla Pin-
gel, Tel. 030-621 24 50, E-Mail: ul-
la.pingel@gmx.de. Britta Brandau, 
Tel. 01 75-4 16 61 99, E-mail: brit-
ta.brandau@gmx.de. Bernd Wag-
ner, Tel. 01 60-7 70 59 05, E-Mail: 
bernd.wagner@verdi-berlin.de 

 Seminar

Selbständige und Hartz IV: Se-
minar für Selbständige am 29. und 
30. Oktober im ver.di-Haus, Kö-

Die HOMEPAGE des ver.di-FACHBEREICHES 8 
im Landesbezirk Berlin-Brandenburg ist erreichbar unter: 

www.medien-kunst-industrie.bb.verdi.de

 Verlage, Druck, Papier

Stammtisch an jedem zweiten 
Donnerstag im Monat, 17 Uhr, im 
Restaurant „Heidelbeere“, am 
Heidelberger Platz. 

 Jugend

medien.k.ind: Netzwerk von 
JAVen und jungen Beschäftigten 
in der Medien- und Kulturbranche. 
Ehrenamtliche bauen eine Ju-
gendstruktur auf, sorgen für Mei-
nungsaustausch und Mitmachen. 
Treffen: jeden ersten Mittwoch im 
Monat, 18 Uhr, Gewerkschafts-
haus Köpenicker Str. Nächster 
Termin: 3. September. Raum Z 12

Spreesportfest

Für alle Mitglieder: Mit ver.di 
auf Du und Du, bei Kaffee und 
Kuchen mit flotten Rhythmen, 
einem interessanten Bühnen-
programm mit Live-Musik, Kin-
derprogramm und DJ. Wann? 
Am 5. September 2008 von 15.30 
bis 22 Uhr. Wo? Im ver.di-Haus 
(Eingang Paula-Thiede-Ufer 10).

MedienGalerie

Die Ausstellung „Zweimal gebo-
ren. Der Maler und Graphiker Leo 
Haas 1901 – 1983“ läuft noch bis 
5. September. Am 4. September 
findet um 18 Uhr eine Diskussi-
on statt zu „Lehren aus der Ge-
schichte – Keine Neonazis in die 
Parlamente“. Vor den Kommu-
nalwahlen am 28.9. in Branden-
burg spannen Vertreter der AG 
Rechtsextremismus in ver.di und 
von apabiz den Bogen von den 
Parolen der NSDAP 1933 bis  zu 
den heutigen Wahl aussagen von 
Rechtsextremen. Wel che Rolle 
spielt die soziale De magogie ak-
tuell in Bran den burg? 
Vorbereitet wird eine Ausstel-
lung mit po litischen Karikaturen 
von Klaus Stuttmann. Er öffnung 
am 11. September, 19 Uhr.  
www.mediengalerie.org



schaftsmitgliedern und Betriebs-
räten zu ihrem Recht“, heißt es 
im Leitbild.

Zum öffentlichen Dienst- und 
Beamtenrecht, zu betrieblicher Al-
tersversorgung, zu Berufskrank-
heiten und Insolvenzen mit all ih-
ren arbeits- und sozialrechtlichen 
Auswirkungen existieren Kompe-
tenz-Center mit besonders ge-
schulten Expertinnen und Exper-
ten. Zum Service gehört der fünf-
mal im Jahr erscheinende News-
letter RECHT SO! mit Berichten 
und Hintergrundinformationen zur 
Arbeit der Rechtssekretärinnen und 
Rechtssekretäre vor Ort. Betriebs- 
und Personalräten, Jugend- und 
Auszubildendenvertretungen und 
Gewerkschaftssekretären wird eine 
regelmäßig aktualisierte Übersicht 
über Entscheidungen der Arbeits- 
und Sozialgerichte zur Verfügung 
gestellt.

Die von Rechtssekretären aus 
der DGB Rechtsschutz GmbH her-
aus gegründete „Dr. Mittag Rechts-
anwaltsgesellschaft mbH“ vertritt 
Arbeitnehmer auch in anderen Be-
reichen wie dem Verbraucher-, Fa-
milien-, Miet-, Verwaltungs-, Stra-
ßenverkehrs- oder Strafrecht. 

Ebenfalls als Einrichtung der 
Rechtsschutz GmbH analysiert das 
„Gewerkschaftliche Centrum für 
Revision und Europäisches Recht“ 
in Kassel höchstrichterliche Recht-
sprechung, bewertet juristische Ent-
wicklungen und initiiert Vorlage-
verfahren vor dem Europäischen 
Gerichtshof. Damit reagiert es auf 
die gewachsene Bedeutung des in-
ternationalen Rechts für das deut-
sche Arbeits- und Sozialrecht. 

Wie über die Arbeit der großen 
gewerkschaftlichen Fachkanzlei 
ge sellschaftliche Diskussionen an-
gestoßen werden, zeigte sich bei-
spielsweise an den Verfahren zum 

Arbeitslosengeld II, die 2006 im Zu-
ge der Hartz-IV-Reform stark an-
stiegen. Einige wurden als Mus-
terprozesse vor dem Bundessozi-
algericht geführt. Mit Erfolg, wie 
Nachbesserungen des Gesetzge-
bers zeigten. 

Da die Servicegesellschaft auf al-
len Bereichen des Arbeits-, Ver-
waltungs- und Sozialrechts ge-
balltes Know-how besitzt, führt 
sie in einigen Regionen auch die 
Erstberatung durch – vor allem 
dort, wo es keine hauptamtlichen 
Gewerkschaftsbüros mehr gibt. Da-
bei wird nach definierten Quali-
tätsstandards gearbeitet,  einschließ-
lich Beschwerdemanagement und 
Kundenbefragungen. Einen Zu-
friedenheitsgrad von 85 Prozent 

Mit ihr lässt sich gut streiten: 1,6 
Mio Verfahren hat die am 1. April 
1998 als Dienstleistungsunterneh-
men gegründete DGB Rechts-
schutz GmbH seit ihrem Bestehen 
geführt und 6,4 Mrd Euro für kla-
gende Gewerkschaftsmitglieder er-
strit ten. 2007 waren es allein 355 
Mio Euro. Etwa 140.000 neue Ver-
fahren werden jährlich aufgenom-
men. 

Auf dem Gebiet des Arbeits- 
und Sozialrechts sucht die DGB 
Rechtsschutz GmbH Ihresgleichen. 
Mit 115 Büros, 58 Service-Points 

und Beratungsangeboten in 20 
Orten ist sie nicht nur die größte 
deutsche, sondern auch größte eu-
ropäische Fachkanzlei. 400 Rechts-
sekretärinnen und Rechtssekretä-
re kümmern sich – unterstützt 
von ebensovielen Verwaltungsan-
gestellten – um juristische Belan-
ge der gewerkschaftlich organi-
sierten Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer. In Berlin und Bran-
denburg arbeiten etwa 30 DGB-
Rechtsschutzsekretärinnen und –
sekretäre. Auch für ver.di-Mitglie-
der. In der Hauptstadt werden 
ver.di-Mandanten in allen Sozial-
rechtsfällen von ihnen vertreten, 
im Land Brandenburg regional dar-
über hinaus auch in Arbeitsrechts-
streitigkeiten. Die spezialisierten 
Fachanwälte halten engen Kon-
takt zu Gewerkschaftern, Betriebs- 
und Personalräten, sind so über 
branchentypische Entwicklungen 
informiert und beziehen bei ihrer 
juristischen Vertretung den kon-
kreten betrieblichen Hintergrund 
mit ein. „Wir verhelfen Gewerk-
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Spezialisiert auf 

Arbeits- und Sozialrecht
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anzeige

der Mandanten „macht uns so 
schnell keine andere Anwalts-
kanzlei nach“, freute sich dann 
auch zum Jubiläum Dietmar He-
xel, stellv. Aufsichtsratsvorsitzen-
der und Mitglied im DGB-Bun-
desvorstand. Mit der klaren Aus-
lagerung aus dem allgemeinen 
DGB-Betrieb sei der Rechtsschutz 
professioneller und für das Mit-
glied sehr viel besser geworden. 
Im zweiten Jahrzehnt des Beste-
hens will die DGB Rechtsschutz 
GmbH den Transfer von arbeits- 
und sozialrechtlichen Informatio-
nen in die Gewerkschaften weiter 
ausbauen und damit einen wich-
tigen rechtspolitischen Auftrag er-
füllen.  

 Bettina Erdmann 

Zehn Jahre größte Fachkanzlei 


